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Eine herausragende
Festsitzung anläßlich der Überreichung der Medaille

Goldener Stern“ an die He'denstadt Tula
Für den Mut und die Stand' 

haftlgkelt der Verteidiger Tulas 
während der heroischen Vertei­
digung der Sladt. die bei der 
Zerschlagung der deutsch-faschi­
stischen Truppen bei Moskau 1m 
Großen Vaterländischen Krieg 
eine große Rolle gespielt hat. Ist 
laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR an 
die Stadt Tula der Ehrentitel 
„Heldenstadt" verliehen worden.

Auf der Tulaer Erde Ist 
ein großes Fest. Zur Überrei­
chung der Medaille „Goldener 
Stern" an die He'.dènstadt Ist 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. I. Breshnew, 
eingetroffen.

Am 18. Januar fand Im Gebäu­
de des M.-Gorkl-Dramatheaters 
eine Festsitzung statt, gewidmet 
der Überreichung der Medaille 
.^Goldener Stern" an die Stadt

Im Zuschauerraum hatten sich

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Teure Genossenl
Je weiter die Jahre des Gro­

ßen Vaterländischen Krieges von 
uns rücken, desto tiefer werden 
wir uns der Größe und der Be­
deutung des heroischen Gesche­
hens Jener unvergeßlichen Jahre 
bewußt Heute ehren wir die Hel­
denstadt Tula, deren hervorra­
gende Heldentat mit der höch­
sten Auszeichnung der Heimat 
gewürdigt worden Ist.

Mir als Kriegsteilnehmer ist 
es besonders angenehm, an die­
sem hohen Tag m.t Ihnen zusam­
men zu sein und mit ihnen 
die festliche Stimmung zu teilen.

Von ganzem Herzen gratuliere 
ich den Bürgern Ihrer ruhmvol­
len Stadt — den Männern und 
Frauen, den Menschen aller Al­
tersstufen und Berufe zu der ho­
hen Auszeichnung.

Es grüßen und beglückwün­
schen Sie die Heldenstädte, de­
ren Namen auf ewig mit den 
denkwürdigen Ereignissen der 
Kriegszelt verknüpft sind. Mos­
kau, Leningrad und Wolgograd, 
Sewastopol und Odessa. Kiew 
und Minsk, Nowoross 1 j s k, 
Kertsch und die Festung Brest 
schickten ihnen Ihre Abgesandte, 
um Tula In Ihre ruhmvolle, hel- 
denhafe Familie aufzunehmen.

Els grüßen und beglückwün­
schen Sie die Veteranen der be­
drohlichen Kriegsjahre. Teilneh­
mer der Kämpfe und Werktätl- 
Sen des Hinterlands, die alles 1m 

amen des Sieges getan haben.
Alle Sowjetmenschen teilen 

heute Ihre Freude, Ihren Stolz.
An solch denkwürdigen Tagen 

wird die Kontinuität der Zelten 
besonders scharf empfunden. 
Denn unser Heute stützt sich Ja 
darauf, was die vorigen Genera­
tionen geschaffen, erkämpft und 
verteidigt haben.

Ihre Stadt Ist eine der älte­
sten im Lande. Jahrhundertelang 
blieb Tula Schild und Arsenal 
des russischen Staates. Auf die­
sem uralten Boden erstarkte der 
Charakter des russischen Men­
schen — des unermüdlich Schaf­
fenden und des vortreffl.chen 
Meisters, des standhaften Vertei­
digers der Heimat, des unbeug­
samen Kämpfers um eine glück­
liche Zukunft.

Tula Ist eine Stadt mit reichen 
revolutionären und Kampftradi­
tionen. Hier hat sich ein Kampf­
trupp des russischen Proletariats 
herausgeblldet und sich in Klas­
senschlachten gestählt In den 
Jahren der Revolution und des 
Bürgerkrieges wurde die Stadt 
zu einer Waffenschmiede für die 
Rote Armee. Vor Tula wurde die 
Offensive der Denlkln-Truppen 
aufgehalten. W. I. Lenin schrieb 
damals: „Die Bedeutung Tulas 
Ist jetzt außerordentlich groß, 
und überhaupt hat Tula, auch 
abgesehen davon, daß der Feind 
nahe steht, für die Republik eine 
gewaltige Bedeutung." Und heu­
te können wir mit vollem Grund 
Sen — das Arbeiter-Tula hat 

i dieser hohen Leninschen 
Einschätzung immer als würdig 
erwiesen.

in den dramatischen Herbst­
tagen von 1941. als das Hitler- 
kommando alles auf die Karte 
setzte, um Moskau einzunehmen, 
war Tula erneut eine unbezwing­
bare Bastion auf dem Wege des 
Feindes.
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Parte!-. Sowjet-, Gewerkschafts­
und Komsotholfun k 11 o n är e. 
Schrittmacher der Indusrlebetrle- 
be. Kolchose und Sowchose, 
schöpferische Intelligenz, aktive 
Teilnehmer der Verteidigung der 
Sladt gegen die deutsch-faschisti­
schen Eindringlinge, Angehörige 
der Sowjetarmee, zahlreiche Gä­
ste versammelt.

Der Saal ist festlich ge­
schmückt Vor rotem Hinter­
grund — das Bildnis Wladimir 
iljltsch Lenins.

Mit heißen Ovationen, stehend, 
begrüßten die Teilnehmer der 
Festsitzung Genossen L. I. Bresh­
new. Es erklingen Hochrufe auf 
die KPdSU, auf Ihr Leninsches 
ZK. auf das große Sowjetvolk.

Ihre Plätze im Präsidium neh­
men ein: Erster Sekretär des Tu­
laer Gebietskomitees der KPdSU 
I. Ch. Junak, Vorsitzender des 
Gebietsvollzugskomitees N. T. Sl-

Die Faschisten wollten Tula 
einnehmen und gegen die Haupt­
stadt vom Süden her vorstoßen. 
Dieses Ziel zu erreichen, schien 
Ihnen ein Leichtes. Vor den Pan­
zerdivisionen Guderians lagen In 
Jenem Moment keine großen 
Gruppierungen sowjetls eher 
Truppen. Zur Verteidigung Tu­
las erhoben sich Jedoch die Ein­
wohner der Stadt und Ihrer Um­
gebung — zusammen mit den 
Truppenteilen der Armee. Sogar, 
als es dem Gegner fast gelungen 
war. die Einkesselung zustande 
zu bringen, gerieten die Tulaer 
nicht Ins Wanken, wurden sie 
nicht verwirrt. Die Waffen­
schmiede und Patronenmaoher, 
die Berg- und Hüttenarbeiter 
standen auf Leben und Tod. Von 
den Feuerstellungen des Jahres 
1941 aus Ist das glorreiche Tu­
laer Arbeiterregiment In die Un­
sterblichkeit eingegangen.

Die Seele der heldenhaften 
Verteidigung waren Kommuni­
sten, die Tulaer Parteiorganisa­
tion. Am 16. Oktober 1941 faßte 
die Versammlung des Stadtpar­
teiaktivs den Entschluß, die Stadt 
nicht an den Feind abzugeben. 
Man kann dieses Dokument nicht 
ohne innere Bewegung lesen. 
„Tula — die Rote Schmiede, die 
Stadt ruhmvoller Waffenmeister, 
die Stadt der Metallarbeiter", 
hieß es Im Beschluß des Aktivs, 
„wird nicht in die dreckigen Pfo­
ten deutscher Banditen fallen. 
Wir., die Bolschewiken Tulas, 
versichern dem Zentralkomitee 
der KPdSU (B), daß wir einer 
wie alle mit der Waffe in der 
Hand, bis zum letzten Blutstrop­
fen unsere Heimat, unsere teure 
Stadt verteidigen und Tula dem 
Feind nie abgeben werden." Und 
die Tulaer blieben ihrem Schwur 
treu.

32 000 der 40 000 Parteimit­
glieder kämpften mit der Waffe 
In der Hand. Die Kommunisten 
organisierten das Volk zum Bau 
von Verteidigungsanlagen. Sie 
taten alles, damit In der belager­
ten Stadt eine vorbildliche revo­
lutionäre Ordnung erhalten blieb 
und der Ausstoß der Verteidi­
gungsproduktion nicht für eine 
Stunde eingestellt wurde.

Seite an Seite mit den Kommu­
nisten schlugen sich mit dem 
Feind die Söhne und Töchter des 
Leninschen Komsomol.

Und Tula hielt stand, Tula 
siegte.

Es ist mir eine besondere Ge­
nugtuung. die hier wellenden 
Organisatoren der Verteidigung 
von Tula zu begrüßen — den 
Vorsitzenden des Stadtkomitees 
für Verteidigung. Ersten Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees 
Wassili Qawrllowltsch Shawo­
ronkow. den Vorsitzenden des 
Gebietsvollzugskomitees Nikolai 
Iwanowitsch Tschmutow, die 
Truppenkommandeure Anatoli 
Petrowitsch Gorschkow, Michail 
Trofimowitsch Bondarenko, Ste- 
pan Fjodorowitsch Subkow.

In diesem Raum sind heute die 
ehemaligen Kämpfer des Arbel- 
terreg'jnents Nikita Pawlowitsch 
Subankow. Alexej Nikolajewitsch 
Terechowkln. Wsewolod Sergeje­
witsch Strokow und andere an­
wesend. Hier sind ehemalige 
Soldaten. Partisanen. Arbeiter 
der Industriebetriebe von Tula, 
diejenigen, die in der Frontstadt 

negubow. Mitglieder des Büros 
des Gebiets- und des StadtÄomi- 
tces der KPdSU, namhafte Schaf­
fende der Industrie und der 
Landwirtschaft. Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges,- 
Leiter der Delegationen der Hel­
denstädte Moskau, Leningrad. 
Wolgograd, Sewastopol, Odessa. 
Kiew, Minsk. Noworossijsk, 
Kertsch. der Helden festung 
Brest. Leiter der Delegationen 
der mit Tula wetteifernden Städ­
te Kaluga und Rjasan.

Der Vorsitzende des Stadt- 
vo'.lzugskomltees L. N. Dagajew 
eröffne e die Festsitzung.

Es wird die Staatshymne der 
Sowjetunion Intoniert

Mit großer Begeiferung wähl­
ten die Sitzungsteilnehmer das 
Ehrenpräsidium — das Politbüro 
des ZK der KPdSU mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU. L. 1. Breshnew, an der 
Spitze.

unter feindlichem Feuer die Sie­
geswaffe geschmiedet haben.

Nehmen Sie, teure Freunde. 
Dank und Gruß von allen entge­
gen, um deren Verteidigung Sie 
gekämpft haben.

Viele, sehr viele sind vom 
Schlachtfeld nicht zurückgekehrt. 
Sie sind um des Lebens, um der 
Heimat willen gefallen.

Ich bitte, das Andenken der ge­
fallenen Helden durch Erheben 
von den Plätzen zu ehren. (Alle 
erheben sich).

Genossenl Die Lehren des ver­
gangenen Krieges pochen auf un­
sere Wachsamkeit Ja. der Fa­
schismus Ist zerschlagen. Doch 
es gibt noch Faschisten und pro- 
faschlstlsche Regimes. Manch 
einer träumt noch von Revanche. 
Es gibt aggressive Kräfte, die 
keinesfalls untätig sind. Man 
darf das nicht vergessen.

Gestern war Ich In Jasnaja 
Poljana. Dieser Ort ist für Jeden 
Kulturmenschen heilig. Das von 
Lew Tolstoi dargestellte Leben 
Jehört der Vergangenheit an, 

och seine Werke sind ewig, 
denn ewig und unvergänglich 
sind die Regungen des Verstan­
des und des Herzens, die er so 
genial geschildert hat.

Dort, in Jasnaja Poljana, dach­
te der große Schriftsteller viel 
über Probleme nach, die auch 
uns bewegen über die Probleme 
von Krieg und Frieden. Nicht 
alle Ideen Tolstois stehen 1m 
Einklang mit unserer Epoche. 
Doch der Hauptgedanke seines 
[’roßen Romans, der Gedanke, daß 
etzten Endes das Volk, die Mas­

sen über die Grundfragen der 
Geschichte entscheiden, die Ge­
schicke der Staaten und den Aus­
gang der Kriege bestimmen, — 
dieser tiefe Gedanke bleibt rich­
tig heute wie auch Immer. Indem 
wir In unserer Erinnerung die 
schweren Kriegsjahre wachru­
fen. ehren wir gebührend das 
Kämpfervolk, das Siegervolk, 
das Volk, das seine Heimat In 
den drei Nachkriegsjahrzehnten 
in eine mächtige blühende Macht 
verwandelt hat.

Oft sagt man: Wie schnell die 
Zelt vergeht. Ja. so ist es. Die 
Zelt geht nur dort langsam, wo 
nichts geschieht. Schauen Sie 
aber, was sich bei uns alles tut: 
Überall Bauvorhaben, überall 
Arbeit, überall unaufhaltsame, 
energische Fortbewegung.

Das 10. Planjahrfünft hat ei­
nen sicheren Start genommen. 
1976 Ist der In unserer ganzen 
Geschichte höchste Ernteertrag 
— 224 Millionen Tonnen Getrei­
de — erzielt worden. Der Zu­
wachs der Industrieproduktion 
betrug 4,8 statt der geplanten 
4.3 Prozent. Überplanmäßig wur­
de für mehr als 6 Milliarden Ru­
bel Industrieproduktion realisiert. 
Die Realeinkünfte der Bevölke­
rung stiegen In einem Jahr um 
3,7 Prozent an. Mit einem Wort, 
das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkte großange­
legte begeisternde Programm 
des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus wird Ins Leben um­
gesetzt.

Auch Sie, die Einwohner von 
Tula, verwirklichen erfolgreich 
dieses Programm. Das moderne 
Tula Ist ein großes Industrle- 
und Kulturzentrum. H er werden 
wichtige wissenschaftliche For-

Unter Beifall der Sitzungsteil­
nehmer tragen berühmte Werk­
tätige des Gebiets sowie Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges Fahnen des Gebiets und 
der Sladt Tula, die Rote Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol. Kampibanner der Truppen­
teile, die sich bei der Verteidi­
gung Tulas mit unvergänglichem 
Ruhm bedeckt haben — des Tu­
laer Arbellerreglments. des 732. 
Flakreghnents, des 156. Regi­
ments des Volkskommissariats 
des Inneren — herein.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew, erteilt. 
Alle erheben sich. Unter dem 
Gewölbe des Saals ertönt stürmi­
scher, langanhaltender Beifall.

schungen geführt, die modern­
sten Maschinen, Ausrüstungen, 
Präzisionsgeräte geschaffen. Die 
Arbeiter. Techniker, Ingenieure 
von Tula, die Tulaer Intelligenz 
leisten ihren gewichtigen Bei­
trag zum kommunistischen Auf­
bau.

Mir war es angenehm, zu er­
fahren. daß die sozialistischen 
Verpflichtungen des ersten Plan­
jahres von Ihnen vorfristig er­
füllt worden sind und daß die 
Industrie der Stadt für fast 15 
Millionen Rubel über den Plan 
hinaus produziert hat. Und es 
ist wichtig, daß der Zuwachs der 
Industrieproduktion durch die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erzielt worden ist

Unter den Schj'lttmachern sind 
die Kollektive der wissenschaft­
lichen Produktionsvereinigung 
„Tulatschermet", der Werke 
„Stamp". „Prlbol“. des Kosso- 
gorsker Hüttenwerks und ande­
rer Betriebe. Sie arbeiten beharr­
lich an der technischen Urhrü- 
stung der Produktion, an der 
Einführung der Komplexsystcme 
der Sleuerung der Produktions­
qualität. an der Steigerung der 
Effektivität der ganzen wirt­
schaftlichen Tätigkeit.

Einen vorzüglichen Eindruck 
macht das Kollektiv des Maschi­
nenbauwerks; gestern abend hatte 
Ich die Möglichkeit, dort zu wel­
len. 63 Prozent der Produktion 
des Werks wird mit dem staatli­
chen Gütezeichen hergestellt. Al­
lerdings gibt es noch die Kenn­
ziffer 100 Prozent. Doch auch 
das, was schon erreicht wurde, 
ist gut, das Ist eine Leistung.

Vor kurzem, als die Stammar- 
belter von der Verleihung des 
Ehrentitels „Heldenstadt" an Tu­
la erfuhren, richteten sie an alle 
Stadteinwohner den Appell, Tula 
In eine Stadt hoher Produktions­
effektivität. mustergültiger Kul­
tur und Lebensweise umzuwan­
deln. Von ganzem Herzen unter­
stütze Ich diese Initiative.

Gegenwärtig. In den ersten 
Wochen des neuen Jahres, ist es 
am Platz, daran zu erinnern, daß 
frisch begonnen halb gewannen 
Ist, Das Gesagte bezieht sich be­
sonders auf das Plan Jahrfünft, 
das mit Recht Planlahrfünft der 
Effektivität und Qualität genannt 
wird. Denn um das geplante 
quantitative Niveau zu errei­
chen, genügt es. wie man zu sa­
gen pflegt, Im letzten Augen­
blick draufloszugehen. Um aber 
ein neues QuaTltätsnlveau, eine 
merkliche Steigerung der Effek­
tivität zu erzielen, sind solche 
kurze Anstrengungen offensicht­
lich nicht hinreichend. Es bedarf 
einer systematischen, täglichen 
Arbeit. Das betrifft natürlich 
nicht nur Tula, sondern auch alle 
unsere Betriebe, alle Wirtschafts­
zweige. alle Arbeltskollektlve In 
Stadt und Land.

Der Tulaer Arbeiter war im­
mer durch seine Meisterschaft 
und die Qualität seiner Erzeug­
nisse berühmt Nicht zufällig hat 
Leskow gerade einen Tulaer 
Handwerker zum Helden seiner 
berühmten Erzählung „D e r 
Linkshänder" gemacht. Und be­
achten Sie, Genossen, der Links­
händer besitzt nicht nur hohe 
Meisterschaft, sondern auch das
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— Zwei Jahresplänc — zum 60.- 
Jahrestag des Großen Oktober

Mit Jugendeifer
Die Komsomolzen und Jugend­

lichen unserer Republik antwor­
ten mit Stoßarbeit auf den jüng­
sten Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Minisferrals der UdSSR, des 
Zentralrefs der Sowjefgewerk- 
schaflen und dos ZK dos Komso­
mol über den sozialistischen 
Unionswettbewerb.

Wlr sind Im Werk „Zellno­
gradselmasch". Hier gibt es kei­
nen Abschnitt, an dem heute 
nicht Hochbetrieb herrscht. Im 
Gedächtnis der Werktätigen Ist 
noch der Meeting frisch, der hier 
neulich stattgefunden hat: dem 
Dungstreuer 1RMG-4 wurde das 
staatliche Gütezeichen verliehen.

Unter denen, die mit ihrer vor­
bildlichen und hingebungsvollen 
Arbeit zum Erzielten beitrugen, 
sind Viele Jugendliche des 
Werks. Das sind die Dreher Ale­
xei Lepenko und Alexei Daut- 
fest. die Kontrcleurln Natascha 
Kowalenko, der Dreher Nikolai 
Bulgakow und der Fräser Niko­
la! Kotschmar. (In unserem B'ld 
unten sehen wir sie von links 
nach rechts). Sie sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit Wie 
alle Komsomolzen unseres Landes 
folgen sie der Bewegung unter 
dem Motto: ..Dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober — 60 Stoß­
arbeitswochen" und wollen zum 
nahenden Oktoberjubl’.äum zwei 
Jahrespläne meistern. Wir spra­
chen mit Alexei Dautfest, und er 
meinte dazu:

„Keine leichte Aufgabe, was 
wir uns da vorgemerkt haben, 
doch vollkommen erfüllbar. Be­
vor wir uns neue Ziele steckten, 
wurde alles gründlich, erwogen. 
Die vorhandenen Reserven plus 
£te Arbeit und Jugendelan wer-

n den Erfolg gewähren. Und an 
Elan soll es uns nicht fehlen."

Die Veteranen des Werks In 
Zellnograd schätzen die Leistun­
gen der Jugendlichen hoch ein. 
Mit wa-men Worten spricht man 
über sie auch Im Karagancor 
Bet-’eb für Bergbauausrüslungen 
der Vere'nlgung ..Kargormasrtt". 
In aller Munde Ist hier der Name 
des Drehe-s Jakob Meier. (Den 
Bestarbe'ter sehen wir Im Bild 
oben rechts), Mehrere Jahre hin­
durch siegt er !m sozialistischen 
Wettbewerb, genießt unter seinen 
Al'ersgenossen Autorität und Ist 
bemüht, den hohen Ruf des 
Spitzenreiters !m Wettbewerb 
auch fernerhin In Ehren zu hal­
ten.
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Zum Andenken an den großen
russischen Schriftsteller

TULA. 17. Januar. (TASS). 
Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. 1. Breshnew. be­
suchte den Geburtsort des gro­
ßen russischen Schriftstellers 
L. N. Tolstoi, die Gedenkstätte 
Jasnaja Poljana. Dieses Litera­
turmuseum war 1921 auf Initiati­
ve W. I. Lenins gegründet wor­
den.

Der Museumsdirektor S. G. 
Bunin zeigte Genossen L. I. 
Breshnew das Haus, in dem der 
Schriftsteller gelebt und gear­
beitet hatte, sowie die Original­
exponate des Memorials.

Leonld Iljltsch besuchte das 
Grab von L. N. Tolstoi und legte 
dort Blumen nieder.

L. I. Breshnews Besuch 
im Maschinenbauwerk

Am 17. Januar nachmittags be­
suchte L. I. Breshnew das Tulaer 
Maschinenbauwerk, das größte in 
der Stadt.

Der Werkdirektor. Held der 
sozialistischen Arbeit J. N. Sa­
binin machte Leonld Iljltsch 
Breshnew mit den Produktions­
prozessen und den Bestmustern 
der Erzeugnisse des Werks be­
kannt

Genosse L. L Breshnew wellte 
in der mechanischen Halle. Hier 
wurde er warm und herzlich von 
den Arbeitern begrüßt Während 
eines Gesprächs mit Ihnen ließ 
sich L. I. Breshnew über die 
Organisation des Produktionsab­
laufs, über die Wege zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
und Produktlonsqualltät. über 
das Tempo der Komplexmechani­
sierung und Automatisierung der 
Fertigungsvorgänge, über die 
Lebens- und Erholungsbedin­
gungen informieren.

Der Dreher S. I. Ljalin erzähl­
te L. L Breshnew, wie die Ar-
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am Werk

Im Ehrengästebuch des Haus- 
Museums machte er die Elntra- 
S „Belm Besuch von Jasnaja Po­
ljana stockt einem der Puls­
schlag — hier lebte und wirkte 
der größte russische Schriftstel­
ler. ein Genie der Weltkultur, 
dessen Werke für immer neue 
Generationen ein Quell von Weis­
heit bleiben. In den Werken Lew 
Nikolajewitsch Tolstois fand 
der Charakter des russischen Vol­
kes eine umfassende und voll­
ständige Widerspiegelung. Sie 
sind vom Gedanken an die ent­
scheidende Rolle der Volks­
kräfte In der Geschichte, an die 
unzerstörbare Verbundenh e 11 

derbeiter um die Erhöhung — 
Produktionsqualität kämpfen. 
Gegenwärtig führen 11 Erzeug­
nisarten des Werks das staatli­
che Gütezeichen, und der Anteil 
der Erzeugnisse höchster Qualität 
wird In den fünf Planjahren um 
fast 10 Prozent anwachsen. Im 
Betrieb hat sich ein Wettbewerb 
unter dem Motto „Tulaer Pro­
duktion — nur erster Gütel" ent­
faltet

Die Arbeit der Werkzeugma­
schinen mit Programmsteuerung 
erläuternd, hoben die Maschi­
nenbauer hervor, daß die moder­
nen Ausrüstungen es Ihnen ge­
statten. ihr Son um vieles zu 
überbieten.

Genosse L. I. Breshnew hatte 
ein Gespräch mit den Leitern des 
Betriebs. Mitgliedern des Par­
telkomitees. Ingenieuren, Tech­
nikern. Schrittmachern der 
Produktion. 1m Namen des gan­
zen Kollektivs dankte der Werk­
direktor Leonld Iljltsch für die 
große und ständige Sorge, die er

Ehrenamtliche
„Freundschaft“-
Korrespondenten berichten

So beschloß das Kollektiv
T. PETROWA aus Semipalatinsk. 

Das Kollektiv des Werks für Haus- 
lialtschemie hat sich verpflichtet, 
zum 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber über den Plan hinaus Erzeugnis­
se für 35 000 Rubel zu realisieren. 
Die Brigaden, die von R. Trechler 
und R. Resinkina geleitet werden, 
wollen ihre Aufgaben für zwei Jahre 
zum Jubiläum der Sowjetmacht be­
wältigen. Im Betrieb wird der Wett­
bewerb für Effektivität und Qualität 
der Arbeit entfaltet.

Effektives Agrarverfahren
G. SHAMANBALINOW aus Pawlo­

dar. Die Werktätigen des Lenin- 
Sowchos sorgen tür »ehr Feuchtig­
keit auf den Feldern. Hier wurde die 
Schneeanhäufung auf 3 000 Hektar, 
d. h. auf der ganzen Anbaufläche 
angehäuft. Gegenwärtig wird die 
Schneefurche zum zweitenmal gezo­
gen und, zwar zwischen den früher 
gepflügten. So wird die Effektivität 
des Agroverfahrens erhöht. Hohe 

1 Resultate erzielen die Traktoristen 
Wladimir Gabrussew, Georg Götte 
und Nikolai Dolmatow.

Arbeiterdynastie
N. MAKAGONOW aus Ust-Kame- 

nogorsk. Die Arbeiterdynastie Merk 
hat zu Ehren des Oktoberjublläums 
erhöhte Verpflichtungen übernom­
men. Neunzehn Jahre arbeitet im 
W.-I.-Lenin-Blei- und Zinkkombinat 
der Oberschmelzer Alexander Merk. 
Ebensolange ist hier seine Frau So­
phie als Schmelzerin tätig. Auch 
Alexanders Schwester Maria wählte 
diesen Beruf, und ihr Mann M. Gu­
de ist hier als Elektriker beschäftigt. 
So entstand eine Arbeiterdynasüe.

Der Frost ist kein 
Hindernis

N. NISMULIN aus Karaganda. 
Jeden Tag wird Im Rayon Ossaka- 
rowka die Schneefurche auf über 
4 000 Hektar gezogen. Auf den Fel­
dern der Sowchose befinden sich 80 
leistungsstarke Aggregate im Ein­
satz. Besonders gut ist diese Arbeit 
im Wilhelm-Pieck-Sowchos organi­
siert. Hier hat man den Schnee auf 
einer Fläche von 51 000 Hektar an­
gehäuft. Trotz der großen Fröste 
bleibt das Arbeitstempo hoch.

zwischen Mensch und Heimat 
getragen.

Anderthalb Jahrhunderte tren­
nen die Helden aus .Krieg und 
Frieden' von den Sowjetmen­
schen. Doch die hohe Gefühle. 
Patriotismus und Heldenmut brin­
gen sie einander näher, ein und 
derselbe Freiheits- und Gerech­
tigkeitssinn. die Bereitschaft, 
das Leben für die Ehre und 
Unabhängigkeit der Heimat hin­
zugeben.

Das Museum Jasnaja Poljana 
befindet sich In ausgezeichnetem 
Zustand. Da sieht und erfährt 
man viel. Herzlichen Dank dem 
Mltarbelterkollektlv des Muse­
ums." (TASS) 

um die Arbeiterklasse trägt. Am 
Gespräch beteiligte sich der Er­
ste Sekretär des Tulaer Gebiets­
komitees der KPdSU, Genosse 
1. Ch. Junâk.

L. I. Breshnew ging auf Fra­
gen der Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität der Produktion 
als Schlüsselaufgaben des 10. 
Planjahrfünfts ein. Leonld Iljltsch 
empfahl, die Nutzung der Pro­
duktionsgrundfonds zu verbes­
sern. den Schichtkoeffizienten 
der Maschinen und Ausrüstungen 
zu erhöhen, die Einführung mo­
derner Technologie zu beschleuni­
gen. Angespannte Pläne, sagte 
Genosse L. I. Breshnew, erfor­
dern von Jedem Arbeiter nicht 
nur hohe Disziplin und Organi­
siertheit, sondern auch ein schöp­
ferisches Verhalten und Verant­
wortung für hohe Produktions- 
Qualität.

Genosse L. I. Breshnew ließ 
sich Ober Maßnahmen Informie­
ren. die für den Umweltschutz 
und den Bau von Kläranlagen 
ergriffen werden und betonte die 
Wichtigkeit der Lösung dieser 
Fragen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU wünschte den Ma­
schinenbauern we'tere Erfolge In 
Ihrer Arbeit (TASS)
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Eine herausragende Heldentat
(Schluß. Anfang S. 1)

Gefühl des Stolzes auf seine 
Kunst, darauf, was wir jetzt Ar- 
beltsqualltät nennen würden. Er 
kann nicht schlecht arbeiten, das 
steht unter seiner Würde eines 
Arbeltsmenschcn.

Sic pflichten mir gewiß bei. 
daß auch in unserer Zelt, der 
Zelt des stürmischen wlssen- 
schaf tllch-techn Ischen Fort­
schritts. gewaltiger Veränderun­
gen im Charakter der Arbeit, das 
Problem der Qualität In vielem 
auch ein Problem der Meister­
schaft, der Berufsqualltlkatlon 
und des Gewissens jedes Arbei­
ters bleibt.

An diesem feierlichen Tag 
kann Ich nicht umhin, ein gu­
tes Wort über Jene zu sagen, die 
die ruhmreichen Traditionen des 
Arbeiter-Tulas würdig fortset­
zen, die Beispiele bewußten, ver­
antwortlichen .Verhallens zu Ihrer 
Arbeitspflicht liefern. Hohe Ach­
tung genießen in Tula die ruhm­
reichen Arbeite ndynasüen der 
Schischkins, Iljins, Tichonows. 
Unter den besten von den Be­
sten sind die Helden der soziali­
stischen Arbeit, die Brlgadlere 
der Schablonenmacher Leon Id 
Alexandrowltsch Grischin und 
Gennadi Alexandrowltsch Pusch­
kin. Darunter sind der Delegierte 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
der Oberslnterer iwan Mlchailo- 
wltsch Borissow, die Schleifer 
Mitglied der Zentralen Revi­
sionskommission des ZK der 
KPdSU Alewitlna Stepanowna 
Serowa und Deputierter des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
Alexander Iwanowitsch Tscheku- 
lajew. Darunter sind die Brlga- 
dierln der Montagearbeiterinnen. 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der RSFSR Valentina Alexan- 
drowna Kassimowa. und viele 
andere Genossen.

Solche Menschen, die mit ih­
rem Beispiel den Weg vorwärts 
erleuchten, gibt es in unserem 
Land Hunderttausende. So muß 
es auch sein. Da das Sowjetvolk 
lebt, da die Partei der Kommuni­
sten das Land vorwärtsführt, 
wird es auch immer Menschen 
mit glühenden Herzen geben, die 
unserer unsterblichen Sache des 
Kommunismus grenzenlos erge­
ben sind. Ehre und Ruhm ihnenl

in diesen Tagen laufen aus al­
len Ecken und Enden des Lan­
des Mitteilungen darüber ein, 
mit welch gewaltigem Auf­
schwung Millionen Werktätiger 
den. Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol „Uber den soziali­
stischen Unionswettbewerb um 
die Steigerung der Produktlons- 
ellektlvltät und der Arbeitsquali­
tät, um die erfolgreiche Erfül­
lung der Auflagen des zehnten 
Planjahrfünfts" aufn e h m e n. 
Überall werden erhöhte Ver­
pflichtungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
übernommen. Es besieht kein 
Zweifel darüber, daß auch die 
Tulaer Parteiorganisation, alle 
Werktätigen Ihrer Stadt mit neu­
en Arbeltserfolgen zum Jubi­
läum der Sowjetmacht kommen 
werden.

Das ZK befolgt die Leninsche 
Tradition, mit der Partei, mit 
dem Volk über äußerst wichtige 
gesamtstaatliche Fragen zu Rat 
zu gehen, und richtete vor kur­
zem ein Schreiben an die Kol­
chosbauern, Sowchosarbelter, 
Mechanisatoren, Wissenschaftler, 
Spezialisten der Landwlrtschalt, 
Industriearbeiter, die an das 
Dorf material-technische Mittel 
liefern, an alle Werktätigen der 
Sowjetunion. In diesem Doku­
ment wurden die wichtigsten Ta­
gesprobleme der Landwirtschaft 
charakterisiert und ein konkre­
tes Programm ihrer beschleunig­
ten Entwicklung aufgestellt. 
Danach geurteilt, wie das Schrei­
ben des ZK vom Volk aufgenom 
men wurde, sind die Kommuni­
sten, alle Werktätigen fest ent­
schlossen, ihre Kräfte Im Kampf 
für eine hohe Ernte, für einen 
neuen Aufstieg der Viehzucht 
einzusetzen. Das Ist erfreulich. 
Das verleiht die Zuversicht, daß 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft im Jubiläumsjahr neue 
Zielmarken in der Entwicklung 
dieses lebenswichtigen Zweigs 
der Ökonomik erreichen werden.

Genossenl Ich glaube, es er­
übrigt sich, das ganze Spektrum 
der Inneren Probleme und Auf­
gaben zu streifen. Sie waren auf 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
exakt formuliert Sie wurden im 
Oktober des vergangenen Jahres 
auf dem Plenum des Zentralko­
mitees gründlich erörtert Das 
Plenjim bestätigte erneut, daß im 
Mittelpunkt der Politik der Par­
tei die Sorge um den Sowjet­
menschen, um seine Belange und 
Bedürfnisse steht. Die strikte 
Hebung des Lebensniveaus des 
Volkes war und bleibt die Haupt­
richtung all unserer Pläne — für 
die nächste Zelt so auch für wei­
te Perspektiven.

Es gibt hier viele große und 
komplizierte Fragen. Nicht alle 
werden in solchem Tempo gelöst, 
wie man es wünscht. Ihnen Ist 
bekannt, daß die Witterungsver­
hältnisse 1m vergangenen Plan- 
Jahrfünft. Insbesondere In den 
Jahren 1972 und 1975, für die 
Landwirtschaft äußerst ungünstig 
waren. Das konnte nicht ohne 
Einwirkung auf die Versorgung 
der Bevölkerung mit Fleisch und 
Milcherzeugnissen bleiben. Die 
Partei sieht diese Schwierigkei­
ten und bietet ein Maximum des 
Möglichen auf, um sie zu über­
winden.

In diesem Zusammenhang sei 
unterstrichen, daß das ZK der 
KPdSU eine Reihe durchgrei­
fender Maßnahmen vorgemerkt 

hat, um die Sachlage in der 
Vichwlrtschaft zum Besseren zu 
ändern. Diese Maßnahmen wer 
den schon realisiert. Beträcht­
lich inehr Futter als im vergan­
genen Jahr wurde bereltgcstellt 
Die Schweine- und die Geflügel­
zucht entwickeln sich In be­
schleunigtem Tempo. Das 
Schwergewicht wird auf die Ver­
besserung der Reproduktion der 
Herde und auf die Intensivmast 
der Tiere gelegt. Dadurch werden 
Bedingungen für eine beachtli­
che Verbesserung der Versorgung 
der Bevölkerung mit Fleisch­
und Milcherzeugnissen geschaf­
fen.

Insgesamt, Genossen, wird das 
zehnte Planjahrfünft einen neu­
en großen Schritt vorwärts in 
der Hebung des Volkswohlstandes 
sein. Es genügt zu sagen, daß al­
lein 1m vergangenen Jahr fast 
11 Millionen Menschen Ihre 
Wohnverhältnisse verbesserten. 
Der durchschnittliche Monatslohn 
der Arbeiter und Angestellten 
beträgt Jetzt über 151 Rubel. 
Der hinzeliwarenumsatz im staat­
lichen und im Genossenschafts­
handel vergrößerte sich In einem 
Jahr um 4,6 Prozent.

Vor kurzem wunde der Be­
schluß über die Erhöhung der 
Lohnsätze und Gehälter von 31 
Millionen Mitarbeitern kulturel­
ler und Aufklänungselnrlchtun- 
gen, des Gesundheitswesens, des 
Handels, der Dienstleistungs­
sphäre und der kommunalen 
Wirtschaft angenommen. Sicher 
war das kein schlechtes Ge­
schenk zu Neujahr. Übrigens paßt 
hier, streng gesagt, das Wort 
Geschenk nicht sehr. Die Erhö­
hung des Arbeitslohns Ist ein ge­
setzmäßiges Resultat der Steige­
rung der gesellschaftlichen Ar­
beitsproduktivität. Hier besteht 
eine ganz einfache Abhängigkeit: 
Je effektiver unsere Arbeit, desto 
größer sind die Möglichkeiten un 
seres Staates. Ich bin überzeugt, 
daß jeder den richtigen Schluß 
daraus zieht: um besser zu leben, 
mehr zu verdienen, muß besser 
gearbeitet werden. Das Ist eine 
alte, aber keine alternde Wahr­
heit.

Als ich mich für die Reise zu 
Ihnen vorbereitete, Interessierte 
Ich mich eigens dafür, wie die 
Einwohner von Tula leben, wie 
sich die Stadt entwickelt. Man 
erzählte mir, daß in Tula jedes 
Jahr neue komfortable Häuser 
gebaut werden, die Zahl der 
Schülerplätze In den Schulen und 
Kindergärten wächst, neue Kran­
kenhäuser und Polikliniken ei'7 
öffnet werden.

Ich weiß. Sie werden sagen — 
zu wenig. Sie werden sagen, 
mehr Wohnungen, mehr Kinder­
einrichtungen. mehr Waren In 
den Laden sind nötig.

Nun. Sie haben recht. Unsere 
Bedürfnisse Überholen unsere 
Möglichkeiten. Aber wir stehen 
nicht still, sondern schreiten vor­
wärts. Wenn Im achten Planjahr- 
fünft für die Entw.cklung Tulas 
474 Millionen Rubel zugewiesen 
wurden, Im neunten — 718 Mil­
lionen, so sind für das zehnte 
Planjahrfünft schon 903 Millio­
nen Rubel geplant. In den letzten 
zehn Jahren wurden 2 280 000 
Quadratmeter Wohnungen in 
Nutzung genommen, d. h. es wur­
de eigentlich ein zweites Tula 
gebaut. In der Stadt gibt es Jetzt 
vortreffliche Gebäude für Thea­
ter, Zirkus, künstlerisches Mu­
seum. Sportkomplex, viele neue 
Schulen und Kindereinrichtun­
gen.

Wie Sie sehen, ist die Rich­
tung auf eine weitere Verbesse­
rung des Lebens der Werktätigen 
ganz offensichtlich. Die Ausga­
ben für den Wohnungsbau, das 
Blldungs- und Gesundheitswesen, 
für alltägliche und kommunale 
Bedürfnisse wachsen unentwegt. 
Das bezieht sich nicht nur auf 
Tula. Das bezieht sich auch auf 
das ganze Land. All unser Tun 
und Trachten Ist auf die Vervoll­
kommnung der sozialistischen 
Lebensweise gerichtet.

Überall ist unser großes Volk 
voll und ganz von der friedlichen 
Aufbauarbeit eingenommen, von 
einer Arbeit gewaltigen Ausma­
ßes und historischer Bedeutung. 
Und das Volk will nicht, daß 
die Kriegsgefahr schwer auf Ihm 
laste. Der XXV. Parteitag hat 
dem Zentralkomitee der Partei 
aufgetragen, unentwegt die Be­
mühungen Im Kampf um einen 
festen Frieden zu verstärken. 
Das tun wir auch, tun es beharr­
lich und folgerichtig.

Die Sowjetmenschen billi­
gen die Außenpolitik der Partei 
aufs wärmste. Sie wissen, daß 
diese Politik Ihre Heimat vor 
dem Krieg schützt, den Interes­
sen aller Völker entspricht, weite 
Möglichkeiten für die Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen Ihnen eröffnet, der Sache 
des sozialen Fortschritts auf dem 
ganzen Planeten dient In zahl­
reichen Kundgebungen und Ver­
sammlungen. jn Tausenden und 
aber Tausenden Briefen an das ZK 
der KPdSU, an die Redaktionen 
der Zeitungen, des Rund- und 
Fernsehfunks bezeichnen sie den 
unermüdlichen Kampf um den 
Frieden als ein Verdienst des 
Zentralkomitees, seines Politbü­
ros, der Regierung.

Noch kein einziges Land trat 
vor die Menschheit mit einem 
so breiten, konkreten und reali­
stischen Programm, das aut eine 
Minderung und dann auch gänz­
liche Aufhebung einer neuen 
Kriegsgefahr abgezielt , Ist, wie 
das die Sowjetunion tat.

Dieses Programm enthält solch 
eine globale Maßnahme wie den 
Weltvertrag über die Nichtan­
wendung von Gewalt In den in­
ternationalen Beziehungen. Das 
Programm umfaßt alle Haupt­
probleme, die mit dem Wettrü 
sten verbunden sind, sieht wirk­
same Schritte vor zu seiner Zü

Selung, zur Abrüstung. Es Ist 
arauf gerichtet, die Schaffung 

neuer Arten und neuer Systeme 
von Massenvernlchtungswaffen 
zu verhindern, die Kernwaffen­
teste vollständig zu verbieten. 
Die Sowjetunion hat den USA 
vorgeschlagen, auf gegenseitiger 
Grundlage von der Schaffung 
neuer Typen von U-Booten und 
Bombenflugzeugen strategischer 
Bestimmung Abstand zu neh­
men.

Alle unsere friedliebenden 
Initiativen entsprechen der ge­
meinsamen Linie der sozialisti­
schen Bruderländer In der Inter­
nationalen Arena. Wir kämpfen 
gemeinsam um ihre Verwirkli­
chung. Die Vorschläge der So­
wjetunion und Ihrer Freunde 
werden von Dutzenden Staaten in 
der Organisation der Vereinten 
Nationen, von den Volksmassen 
aller Kontinente unterstützt.

Ein neuer überzeugender Be­
weis für die Friedensliebe, die 
dem Verteidigungsbündnis der 
sozialistischen Staaten — Bulga­
riens, Ungarns, der DDR, Polens. 
Rumäniens, der Sowjetunion und 
der Tschechoslowakei —- eigen 
ist, sind die wichtigen Vorschlä­
ge. die von der jüngsten Bera­
tung des Politischen Konsultati­
ven Komitees des Warschauer 
Vertrags gemacht wurden. Es 
handelt sich darum, daß alle 
Teilnehmer der Europäischen Be­
ratung die Verpflichtung über­
nehmen sollen, Kernwaffen nicht 
als erste gegeneinander zu ver­
wenden und die Zahl der Mitglie­
der des Warschauer Vertrags und 
der NATO nicht zu vergrößern.

Wir sind fest überzeugt: Die 
edlen Ideen des Friedens, die die 
Leninsche Partei, der Sowjet­
staat verficht, werden endlich 
verwirklicht werden.

Man kann das aber nur Im 
Kampf erreichen, nur im Kampf. 
Genossen. Well unsere konstruk­
tiven Vorschläge oft auf tauben 
Widerstand stoßen, und sogar auf 
offene Gegenwirkung.

Als. zum Beispiel, die Teil­
nehmer des Warschauer Vertrags 
die Frage über die Nichtanwen­
dung von Kernwaffen als erste 
aufwarfen, antwortete die NATO 
ungefähr so: Nein, das paßt uns 
nicht, wir müssen die Möglich­
keit bewahren, der Sowjetunion 
mit der Anwendung von Kern­
waffen zu drohen. Doch wir hof­
fen, daß diejenigen, die letzten 
Endes die Politik der Staaten 
bestimmen unseren Vorschlägen 
Verständnis entgegenbringen 
werden.

Noch ein Beispiel. Auf den 
Verhandlungen Uber die Redu­
zierung der Truppen und Rü­
stung in Mltteleuiopa sagt man 
uns e.gentl!ch: Ihr sollt mehr re­
duzieren, wir — weniger. Eine 
solche Position kann die Ver­
handlungen natürlich nicht för­
dern.

Hinter all dem Ist der Druck 
der aggressivsten Kräfte des Im­
perialismus zu spüren, der Mili­
tär- und mll.tär-lndustrlellen 
Kreise, der In Antisowjetismus 
verfangenen Politiker, der „Hu 
blchte' , wie man' s.e gewöhnlich 
!m Westen nennt. Eben auf Ihre 
Bestellung hin werden In Auf- 
klärungsa.ensten. Stäben und 
verschiedenen Instituten umfang­
reiche Berichte und Traktate 
verfaßt. In denen d.e Politik der 
Sowjetunion, die Maßnahmen, die 
sie ergreift, um ihre Vertcldl- 
gungsmacht zu stärken, auf will­
kürliche Welse ausgelegt wer­
den. Und diese Desinformation 
wird, wie auf Kommando, von 
Nachrichtendiensten, der Presse, 
dem Rund- und Fernsehfunk in 
die ganze Welt getragen.

Ehrlich gesagt, ist einem die­
ses Geschwätz schon zuwider. 
Und auch Im Westen, wenn man 
ernste Politiker fragt, ob sie von 
einer Perspektive aer „sowjeti­
schen Aggression" beunruhigt 
sind, bekommt man die sichere 
Antwort „Nein".

Natürlich. Genossen, vervoll­
kommnen wir unsere Verteidi­
gung. Anders darf es auch nicht 
sein. Nie haben wir und nie wer­
den wir die Sicherheit unseres 
Landes, die Sicherheit unserer 
Verbündeten prclsgcben.

Aber unsinnig, vollständig un­
begründet sind die Behauptun­
gen, die Sowjetunion gehe weiter 
als es nötig sei zur Verteidigung, 
sie strebe nach Uberlegenhe.t in 
der Rüstung, um den „ersten 
Schlag" zu führen. Vor kurzem 
habe Ich im Gespäch mit promi­
nenten Vertretern amerikanischer 
Geschäftskreise gesagt, und will 
es noch einmal betonen; Die So­
wjetunion war Immer und bleibt 
auch ein überzeugter Gegner 
derartiger Konzeptionen.

Darauf eben sind unsere Be­
mühungen gerichtet, daß es zp 
keinem ersten und keinem zwei­
ten Schlag komme, daß es über­
haupt keinen nuklearen Krieg ge­
be. Unsere Stellungnahme In d.e- 
ser Frage kann wie folgt formu­
liert werden: Das Verteldigungs- 
potentlal der Sowjetunion muß 
hoch genug sein, damit niemand 
es wagt, unser friedliches Leben 
zu stören. Unsere Politik ist 
Kein Kurs auf Überlegenheit In 
der Rüstung, sondern ein Kurs 
auf ihre Reduzierung, auf die 
Milderung der militärischen 
Konfrontation.

Im Namen der Partei und des 
Eanzen Volkes erkläre Ich: unser 

and wird nie den Weg der Ag­
gression gehen, nie das Schwert 
gegen andere Völker zücken.

Nicht wir, sondern bestimmte 
Kräfte Im Westen lassen das 
Wettrüsten Immer neue Kreise 
ziehen, besonders die nukleare 
Aufrüstung. Nicht wir, sondern 
diese Kräfte schleudern Hunder­
te Milliarden In den unersättli­
chen Rachen der Kriegsvorberel­
tungen und sind die Urheber des 
Anschwellens des Kriegsbudgets. 
Eben diese Kräfte handeln unter 
dem verlogenen Vorwand einer 
„sowjetischen Gefahr" und ver­
treten die aggressive Linie In der 

internationalen Politik unserer 
find wenn man dieser Linlo 

keine nötige Abfuhr erteilt, wird 
die Kriegsgefahr von neuem 
wachsen. Solch eine Linie Ist 
Slelchermaßen für die Völker 

es Ostens und des Westens ge­
fährlich. Die Sowjetunion wird 
sich Ihr größtmöglich widerset­
zen und ihren gefahrdrohenden 
Sinn entlarven.

Aus Erfahrungen der letzten 
Jahre wissen wir, daß die Politik 
der kapitalistischen Staaten auch 
von anderen Kräften bestimmt 
werden kann, von denjenigen, die 
sich der Gefahr eines Spiels mit 
Feuer bewußt und fähig sind, 
Rücksicht zu nehmen auf die 
Realitäten der heutigen Welt. 
Wir hoffen, daß neben allem 
Schwanken und dem Hang zu 
Phrasen, der oft von der inneren 
Konjunktur diktiert wird, bei ih­
nen Vernunft und gesunde Ein­
stellung zu Problemen der Welt­
politik 1m .Vordergrund stehen 
werden.

Denn gerade dadurch wurde 
seinerzeit die Wendung In den 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Frankreich möglich, 
wurden die bekannten Verträge 
mit der BRD, das vierseitige 
Abkommen über Westberlin, 
wichtige Abkommen der So­
wjetunion mit den USA und an­
deren kapitalistischen Ländern 
abgeschlossen, fand die Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa statt. Mit 
anderen Worten — die Sache der 
Entspannung ist vorangebracht 
worden.

Was heißt Entspannung? Was 
legen wir In diesen Begriff? Ent­
spannung bedeutet vor allem 
Überwindung des halten Krie­
ges, Obergang zu normalen 
gleichmäßigen Beziehungen zwi­
schen den Staaten. Entspannung 
heißt die Bereitschaft. Meinungs­
verschiedenheiten und Streitig­
keiten nicht mit Gewalt, nicht 
durch Androhungen und Säbel­
gerassel. sondern durch friedliche 
Mittel, am Verhandlungstisch zu 
beheben. Entspannung heißt ein 
gewisses Vertrauen und die Fä­
higkeit. Rücksicht zu nehmen 
auf die legitimen gegenseitigen 
Interessen.

Das Leben zeigte, daß die 
Atmosphäre der internationalen 
Verbindung In kurzer Frist be­
trächtlich verändert werden 
kann. Erweitert haben sich die 
Kontakte zwischen den Ländern 
1m politischen, wirtschaftlichen, 
kulturellen und In anderen Be­
reichen. Das Wichtigste aber ist, 
Genossen, daß die Gefahr eines 
neuen großen Krieges hinausge­
schoben Ist. Die Menschen atme­
ten frei auf und sehen Jetzt mit 
größerer Hoffnung der Zukunft 
entgegen.

Das Ist die Entspannung, das 
sind Ihre offensichtlichen Früch­
te.

Was können Ihr die heutigen 
Heerführer des kalten Krieges 
entgegensetzen? Das Wachstum 
der Steuern und Militärausgaben, 
die weitere Verringerung der 
Zuwendungen für soziale Belan­
ge der Bevölkerung? Die Ver­
mehrung der Massenvernlch- 
lungsmittel gegen die Men­
schen? Das Aufbauschen der 
Kriegspsychose und der Angst 
vor der Zukunft? Das werden die 
Völker nicht zulassen. Sie wer­
den das nicht zulassen!

Wie wir alle wissen, daß es 
viele Bemühungen kostete, die 
Internationale Entspannung zu 
erreichen. Das akkumulierte po­
litische Kapital der Entspannung 
zu bewahren ist auch nicht leicht. 
Doch keine Schwierigkeiten und 
Hindernisse können uns zwingen, 
zurückzuwelchefi. Es gibt keine 
dringendere und lebenswichtige­
re Aufgabe als den Frieden 
dauerhaft und unerschütterlich zu 
machen.

Die Staatsfunktionäre, die sich 
der Verantwortlichkeit Millionen 
Menschen gegenüber, der Verant­
wortlichkeit tür die Geschicke 
der Nationen bewußt sind, sind 
verpflichtet, Rücksicht zu neh­
men aut den Willen der Völker 
zum Frieden. Was die Sowjet­
union betrifft, so soll es an uns 
nicht liegen.

Wir sind bereit, gemeinsam 
mit der neuen Administration 
der Vereinigten Staaten eine 
neue einschneidende Verlage­
rung In den Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern vorzuneh­
men.

Unserer Überzeugung nach Ist 
es vor allem erforderlich, In 
nächster Zelt die Arbeit für die 
Vorbereitung eines Abkommens 
über die Einschränkung der stra­
tegischen Waffen aut der Grund­
lage. die bereits Ende 1974 In 
Wladiwostok vereinbart wurde, 
abzuschileßen. Heute äußern eini­
ge Politiker In Washington Ihr 
Bedauern darüber, daß dieses 
Abkommen bis heute nicht unter­
zeichnet worden Ist. Bedauern 
bleibt aber Bedauern, die ver­
säumte Zelt Ist nicht wiederzu­
gewinnen. und es Ist wichtig, daß 
daraus praktische Schlüsse gezo­
gen wenden.

Auch In den USA stellt man 
sich die Frage, worauf das hin­
ausgehen wird, wenn solche 
Schlüsse nicht gezogen werden. 
Vor kurzem schrieb eine einfluß­
reiche amerikanische Zeitung, 
daß In diesem Fall die „Sowjet­
union und die Vereinigten Staa­
ten an die Entwicklung einer 
neuen Generation von Kernwaf­
fen gehen werden, die man tat­
sächlich nicht kontrollieren wer­
den kann."

Solch eine Perspektive paßt 
uns nicht Ich wiederhole noch­
mals, die Zelt drängt, das Unter­
zeichnen des Abkommens darf 
nicht aufgeschoben werden.

Die Sowjetunion Ist selbstver­
ständlich bereit; auch weiter In 
Fragen der Einschränkung der 
strategischen Waffen zu gehen. 
Doch muß erst das bereits Er­
reichte verankert und das reali­

siert werden, worüber man In 
Wladiwostok überclngekommen 
war, um so mehr als die Frist 
des provisorischen Abkommens 
Im Oktober laufenden Jahres ab- 
läuft. Danach kann man sofort 
zu Verhandlungen über weltgrel- 
fendere Maßnahmen übergehen. 
Sonst kann es sich ergeben, daß 
wir die Lösung der Aufgabe im 
ganzen noch mehr erschweren 
und verzögern werden, wenn 
wir den Fragen, die Jetzt erörtert 
werden, neue hlnzufügen.

Aktuell wurde die Notwendig­
keit, die Verbreitung der Kern­
waffen zuverlässiger zu verhin­
dern und das Regime der Nicht­
verbreitung. das durch den be­
kannten Vertrag fcstgelegl wur­
de, effektiver zu machen. Wir 
sind bereit, diesbezüglich sach­
liche Verhandlungen zu führen.

Wir möchten so schnell wie 
möglich zu einem Übereinkom­
men und zur Reduzierung der 
Streitkräfte und zur Rüstungsbe­
schränkung in Mitteleuropa ge­
langen. Wir haben nichts dage­
gen einzuwenden, um die Fragen, 
die dazu gehören, auf beliebiger 
Ebene und in beliebigem Ort zu 
behandeln: in Wien, in Bonn, in 
Washington, in Moskau — wo es 
nur erwünscht Ist.

Im Mittelpunkt der europäi­
schen Politik steht Jetzt die Auf­
gabe-all das völlig zu verwirkli­
chen, was 35 Staaten vor andert­
halb Jahren in Helsinki verein­
bart haben. Die Schlußakte der 
Gesamteuropäischen Konferenz 
betrachten wir als einen Kodex 
der internationalen Verpflichtun­
gen. dessen Sinn Ist — einen 
dauerhaften Frieden zu sichern. 
Selbstverständlich müssen alle 
seine Leitsätze befolgt werden, 
und damit beschäftigen wir uns 
tagtäglich. Dieser Arbeit mißt 
das Zentralkomitee eine wichtige 
politische Bedeutung bei. In die­
se Arbeit sind bei uns viele Mi­
nisterien und Ämter einbezogen.

Ganz selbstverständlich Ist es. 
daß In einigen Richtungen bis 
heute mehr geleistet worden Ist, 
in anderen wieder werden die 
nötigen Maßnahmen allmählich 
verwirklicht oder eben erst er­
arbeitet. Dabei hängt vieles von 
dem allgemeinen Stand der po­
litischen 'Beziehungen zwischen 
den Staaten ab, wie man sagt 
— vom Niveau der Entspannung. 
Die Gegner der Entspannung ver­
derben die Internationale 
Atmosphäre und erschweren da­
mit nur diese Arbeit.

In den westlichen Ländern 
werden der Schlußakte oft ein­
zelne Momente entrissen und 
Polemik um sie herum aufge- 
bauscht. Das Ziel ist hier offen­
bar — die positiven Prozesse zu 
verhindern, mit denen die Ge­
samteuropäische Konferenz be­
gonnen hat. Diese Politiker 
geht die Sache der Sicherung 
des Friedens in Europa allem An­
schein nach wenig an. Sie sind 
um etwas anderes besorgt. Sie 
möchten auf uns Druck ausüben 
und uns nach Regeln leben leh­
ren, die m.t der sozialistischen 
Demokratie und Rechtsordnung 
unvereinbar sind. Ich möchte sa­
gen— das ist eine hoffnungslose 
Beschäftigung.

In Helsinki haben die soziali­
stischen Staaten und die Staaten 
des anderen sozialen Systems In 
Zusammenarbeit gewichtige Re­
sultate erzielt. Das war 
eine ernste, sachliche 
Zusammenarbeit, die auf ge­
meinsamer Interessiertheit am Er­
folg gründet. Heutzutage muß 
d.ese Zusammenarbeit weiterhin 
entwickelt werden. Wir sind da­
zu bereit und haben bekanntlich 
eine Reihe von konkreten Vor­
schlägen eingebracht, und näm­
lich zu einigen Wirtschafts­
problemen.

Wir sehen die weitere Ent­
wicklung der bilateralen Bezie­
hungen zu Frankreich, der BRD. 
Italien, Großbritannien und zu 
anderen europäischen und nicht 
europäischen Staaten als eine 
große und wichtige Aufgabe an. 
Wir bauten und werden die Be­
ziehungen zu Ihnen auch ferner 
auf dem Prinzip der friedlichen 
Koexistenz aufbauen. Das ist das 
Leninsche Prinzip. Den Lenin­
schen Nachlaß — worum es auch 
immer ginge — wahren wir hei­
lig und bereichern Ihn.

Wir treten für aktivste Maß­
nahmen zur Liquidierung des 
Kriegsherdes in Nahost ein. Das 
Blutvergießen in Libanon, das 
mit solcher Mühe eingestellt wur 
de. zeigte nochmals, was für 
Gefahren die weitere Hinauszö­
gerung des Nahostkonfllkts In 
sich birgt.

Der Nahe Osten braucht eine 
dauerhafte und gerechte Rege­
lung, die die Lebensrechte keines 
Staates, keines Volkes schmäle­
re. Gewiß hat Israel das Recht auf 
staatliche Unabhängigkeit und 
sicheres Bestehen. Doch dassel­
be Recht besitzt auch das arabi­
sche Volk Palästinas.

Der Weg zur Lösung des 
Nahost-Problems — davon spra­
chen wir schon wiederholt — 
führt über die Genfer Nahost- 
Friedenskonferenz. Scheinbar 
sind Jetzt alle interessierten Sel­
ten geneigt, Ihre Arbeit wieder 
aufzunehmen. Das aber heißt, daß 
die Bedeutung der Zusammenar­
beit der Vorsitzenden der Genfer 
Konferenz — der . Sowjetunion 
und der Vereinigten Staaten von 
Amerika — sich noch mehr ver­
größert Bel beiderseitigem 
Wunsch können sie viel tun. um 
den Selten in der Suche nach ge­
genseitig annehmbaren Lösungen 
zu helfen.

Das ist unsere Position in ei­
ner Reihe großer Internationaler 
Fragen.

Das wären die Vorhaben, mit 
denen unser Land in das neue 
Jahr 1977 trat Die Sowjetunion 
wird sich darum bemühen, daß 
dieses Jahr in der Festigung des 
Freidens und der Sicherheit der 
Völker bessere Resultate bringe 

als das vorige. Wir werden un­
seren konstruktiven Beitrag lei­
sten und sind berechtigt, dassel­
be von selten aller zu erwarten, 
an die wir uns wenden.

Genossen! Zum Schluß meiner 
Rede möchte ich Eure Aufmerk­
samkeit von neuem auf die näch­
sten Aufgaben lenken. Das zweite 
Jahr des 10. Planjahrfüntts be­
ginnt. Und es Ist sehr wichtig, 
außerordentlich wichtig, daß alle 
ArbeltskollekUve — wie In der 
Stadt so auch auf dem Lande — 
sogleich vom Anfang des Jahres, 
von diesen Januartagen an 
rhythmisch, mit voller Hingabe 
arbeiten.

Die unbedingte Erfüllung des 
.Staatsplans, seine quantitativen 
und qualitativen Kennziffern, die 
unbedingte Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen — das 
Ist Ehrensache eines Jeden Kom­
munisten, Jedes Werktätigen. Das 
Zentralkomitee der Partei, die 
Sowjetregierung sind überzeugt, 
daß man hier In Tula so und nur 
so arbeiten wird.

Genossen! Schon über 10 Jah­
re prangt der Lenlnorden am 
Banner von Tula. Jetzt wurde 
mir die ehrenvolle und angeneh­
me Mission aufgetragen, an Ihr 
Banner den Goldenen Stern zu 
heften, das Symbol des Herois­
mus. der Standhaftigkeit und des 
Muts, das Symbol der volksum­
fassenden Anerkennung der gro­
ßen Heldentat der Verteidiger 
Tulas.

Gestatten Sie mir, Im Auftrag 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR den Erlaß über 
die Verleihung an Tula des Ti­
tels „Heldenstadt" zu verlesen.

(Unter stürmischem Beifall der 
Versammelten verliest Genosse 
L. I. Breshnew den Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR über die Verleihung 
an Tula des Ehrentitels „Helden­
stadt".

Stürmische Ovationen brausen 
wiederum, als Leonld Iljltsch 
die Medaille „Goldener Stern" 
an das Banner der Stadt heftet. 
Er gratuliert herzlich den Leitern 
des Gebiets Tula, den Vertretern 
der Werktätigen, den Kriegsve­
teranen. Die im Saal Anwesen 
den skandieren: „Ruhm der 
Kommunistischen Partei!" Ruhm 
dem Leninschen ZK!" Es ertönt 
ein mächtiges „Hurra!")

Teure Freunde! Ich gratuliere 
Ihnen allen nochmals herzlich zu 
der hohen und verdienten Aus­
zeichnung.

Möge Ihre herrliche Stadt 
noch schönet werdenl

Mögen sie neue Siege in der 
Arbeit, im kommunistischen Auf­
bau rühmen!

Freude, gute Stimmung, Wohl­
stand sei in Jeder Tulaer Familie!

Große Erfolge wünsche Ich 
Euch, Genossenl

(Die Rede des Genössen L. I. 
Breshnew wurde mit großer Auf­
merksamkeit entgegengenommen 
und mehrmals durch anhaltenden 
Be fall unterbrochen.

Die Schlußworte des Genossen 
L. I .Breshnew nahmen die An­
wesenden mit stürmischem lang­
anhaltendem Beifall, Hochrufen 
zu Ehren der Kommunistischen 
Partei. Ihres Leninschen Zentral­
komitees aut).

Zum Andenken an dis Feier­
lichkeiten überbrachte Genosse 
L. I. Breshnew als Geschenk für 
die Einwohner von Tula die 
Bronzeskulptur des hervorragen 
den sowjetischen Künstlers 1. D. 
Schade „Der Arbeiter mit dem 
Banner".

Auf der Tribüne befindet sich 
der Erste Sekretär des Tulaer 
Stadtkomitees der KPdSU W. A. 
Pastuchow.

Wir waren ebenerst Zeugen 
der markanten und vortrefflichen 
Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, die von höchstem Op­
timismus, von Zuversicht durch­
drungen Ist In den Sieg der Sa­
che. der der Kommunist und 
Kämpfer sein Leben widmet. 
Darin sind klar und auf 
Leninsche Art weise die Wege 
der praktischen Realisierung des 
vom XXV. Parteitag der KPdSU 
proklamierten erhabenen Pro­
gramms festgelegt

Das Wort wird dem Schlosser 
aus der Tulaer Waffenfabrik 
P. I. Markin erteilt. Er sagte:

Ich bin Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges, ich 
mußte gegen die Faschisten auch 
bei Tula kämpfen. In Jenen 
schweren und harten Tagen 
schonten Tausende Einwohner 
von Tula und Soldaten der So­
wjetarmee Ihr Leben nicht, sie 
kämpften und schmiedeten Waf­
fen unter dem Feuer des Feindes. 
Das war eine Heldentat der Stadt, 
die vor den Eroberern standhielt. 
Deshalb nehmen wir lief bewegt 
die hohe Auszeichnung der Hei­
mat entgegen — die Medaille 
„Goldener Stern", mit der die 
Tapferkeit der Tulaer Werktäti­
gen geehrt wurde.

Am Mikrofon spricht der ehe­
malige Erste Sekretär des Tulaer 
Gebietsparteikomitees und Vor­
sitzende des Verteidigungskomi­
tees der Stadt W. G. Shaworon­
kow. Er äußerte dem Zentralko­
mitee der KPdSU, dem General­
sekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. 1. Breshnew, der 
Regierung der UdSSR herzlichen 
Dank für die hohe Einschätzung 
der Heldentat, die 1941 von den 
Soldaten der Roten Armee, Ar­
beitern und Werktätigen der 
Stadt und des Gebiets Tula voll­
bracht wurde, die die Stadt Tula 
und das südliche Vorgelände 
der Hauptstadt Moskau von den 
faschistischen Herden verteidig­
ten.

Der Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU W. N. 
Makejew übermittelte im Namen 
der Einwohner von Moskau und 
aller Heldenstädte den Werktä­

tigen von Tula herzliche Gratu­
lationen und wünschte ihnen 
neue große Erfolge im kommunl- 
sltschen Aufbau. Die heutigen 
Feierlichkeiten sind von beson­
derer Tragweite, sagte er. Sie 
gewinnen Unvergeßlichkeit, well 
der hervorragende Funktionär 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates, der internatio­
nalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung, der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, Genos­
se L. L Breshnew sie Ihnen über­
reichte.

Der Befehlshaber der Truppen 
des Moskauer Militärbezirks, 
Generaloberst W. L. Goworow, 
gratulierte allen Werktätigen der 
Stadt und des Gebiets herzlich 
zur Überreichung der Medaille 
„Goldener Stern" an das he­
roische Tula.

In dankbarer Erinnerung der 
Sowjetmenschen, sagte er, wer­
den der Massenheroismus. die 
beispiellose Standhaftigkeit und 
der Mut der Verteidiger von Ta­
la. die einen würdigen Beitrag 
zur Zerschlagung aer deutsch­
faschistischen Okkupanten bei 
Moskau geleistet haben, für im­
mer leben. Der Personalbestand 
des Bezirks nimmt die vortrefflG 
chen Errungenschaften der Af- 
baltskollekUve der Stadt und des 
Gebiets, die sie unter Leituog 
der Gebietsparteiorganisation er­
zielt haben, mit patriotischem 
Stolz entgegen.

Auf der Tribüne Ist der Vor­
sitzende des Lenln-Kolchos im 
Rayon Nowomoskowsk, Held 
der sozialistischen Arbeit, W. A. 
Starodubzew. Eine würdige Ein­
schätzung der heroischen Vertei­
digung Tulas, sagt er. lieferte 
heute in sejter Rede der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
Leonld Iljltsch Breshnew. Die 
Auszeichnung Tulas ist nicht nur 
ein hohes Tribut für den Mut der 
Verteidiger der Stadt. Diese Aus­
zeichnung erlegt jedem von uns 
eine ernste Verantwortung für 
die heutigen Taten auf. Wir wer­
den würdige Nachfolger der 
Kampfheldentat an den Fronten 
des friedlichen kommunistischen 
Aufbaus sein.

Im Namen der Jugend sprach 
die Zuschneiderin der Nähver- 
elnlgung „Tschalka", Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit Ta­
mara Pronjuschklna.

Das Wort wird dem Ersten 
Sekretär des Tulaer GebtatsKomi- 
tees der KPdSU I. Ch. Junak er­
teilt

Gestatten Sie mir, im Namen 
der Verteidiger Tulas, der Ein­
wohner der Heldenstadt, der 
Kommunisten und al.er Werktä- 
t.gen des Gebiets Tula, sagte er. 
aem Leninschen Zentralkomitee 
aer Par.el. dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Sowjetregierung. Ihnen 
persön.lch, teurer Leonld Iljltsch, 
nerzlich zu danken für die hohe 
Einschätzung der Kampf- und Ar- 
beltsheldentat der Einwohner 
Tulas und Ihres Beitrags zur Ver­
teidigung unserer riaupistadt 
Moskaus und zur Zersch.agung 
aer faschlst.schen Okkupanten 
auf den Schlachtfeldern bei Mos­
kau.

In diesem Saal befinden sich 
viele von denen, die 1m schreck­
lichen Janr 1941 Muster der 
Standhaftigkeit und des Muts, 
der eisernen Disziplin und der 
Fähigkeit zu siegen lieferten. 
Heute befinden sie sich am rech­
ten Flügel der Armee der fried­
lichen Arbeit und dienen der 
heutigen Generation als ein 
prägnantes Beispiel der Treue 
den ruhmreichen Traditionen der 
Werktätigen Tulas, des selbstlo­
sen Dienstes an der Heimat.

In der markanten und tief­
schürfenden Rede des Genossen 
L. I. Breshnew sind aktuelle 
Fragen der Innen- und Außen­
politik, wichtige Aufgaben zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags und des Okto­
berplenums des ZK der KPdSU 
aufgeworfen, führte der Redner - 
weiter aus. Wir betrachten sie als l 
ein Programm unserer praktl- ’ 
sehen Tätigkeit In Mobilisierung 
aer Werktätigen zur Erfüllung 
und Übererfüllung der Auflagen 
des laufenden Jahres und des 
ganzen 10. Plan Jahrfünfts.

Abschließend sagte Genosse 
1. Ch. Junak:

Teurer Leonld Iljltsch! Wir 
sagen Ihnen großen Dank für die 
gu.en. ' väter.lchen Wörte über , 
uie Heldenstadt Tula, über unser 
Gebiet und seine Werxtät.gen. 
Das begeistert uns noch mehr 
und spornt zu neuen Arbeitsta­
ten an.

im Namen der Kommunisten 
und aller Werktätigen des Ge­
biets Tula versicherte der Erstè 
Sekretär des Gebietspartelkomi­
tees dem Leninschen Zentralko­
mitee der KPdSU, dem Politbüro 
des ZK. dem Genossen L. 1. 
Breshnew, die Antwort auf die 
Verleihung des Ehrentitels „Hel­
denstadt" an Tula werde hinge­
bungsvolle und schöpferische Ar­
beit, unermüdlicher Kampf um 
die Stärkung der Macht und um 
das Gedeihen der Heimat, um 
den Triumph der großen Sache 
des kommunistischen Aufbaus 
sein.

Die Sitzungsteilnehmer wurden 
von pen Angehörigen der So­
wjetarmee, den Komsomolzen. 
Pionieren und Oktoberkindern 
begrüßt

Mit großem Elan nahmen die 
Sitzungsteilnehmer ein Gruß- 
schre'.ben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
den Ministerrat der UdSSR an.

Die Sitzung schloß mit der ln- 
tonlerung der Staatshymne der 
Sowjetunion.

Darauf fand ein Festkonzert 
statt das mit großem Erfolg 
verlief.

(TASS)

>
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Kurz über 
wichtige Dinge

Der erste Bautrupp

j Gemeinsam geht 
alles besser

In der großen Pause kommt man auf vor- 
schiedenc Dinge zu reden. Vita Chripatschowa 
Weinte plötzlich;
. „Wollen wir ein Festival machen!“

| Warum auch nicht? Papier und Kugcl- 
I Schreiber wurden herbeigeholt, und schon 

stellten sie den Plan auf. Nach dem Unterricht 
blieben alle in der Klasse und phantasierten, 
überlegten, stritten solange, bis sie zum Ent­
schluß kamen, daß eine Klasse allein kein 
Festival machen kann. Sie beschlossen ihren 
Plan dem Freundschaftspionierrat vorzulc- 
gen und alle Gruppen der 4. und 7. Klassen 
einzuladen. Die Pionicrgruppenleiter Lena 
Bojarkina, Aschina Aishanowa und Serjosha 
Motorenko fügten zu diesem Plan National- 
pöesie und -tänze hinzu und arbeiteten das 
Festivalstatut aus: die Teilnehmer sollten ei­
genhändig eine Nationaltracht anfertigen, ein 
Lied oder Gedicht (je nach Talent) vortragen.

das Wappen zeichnen und ein Gericht vor­
bereiten.

In jeder Gruppe fanden sich Schneider, 
Köche, Tänzer und Sänger. In den Pausen 
und nach dem Unterricht war die Schulbi­
bliothek von Wissensdurstigen „besetzt". -Sie 
wühlten in Lexiken, Enzyklopädien, Zeit­
schriften und Nationalliteralur. Im Pionier­
zimmer klirrten die Fensterscheiben von den 
vielen Tänzen.

...Auf einem breiten russischen Handtuch 
brachte die 6g einen Laib Weißbrot und Salz 
auf die Bühne. So begann das Festival. Vlka 
Tschernyschowa aus der 5a gab einen kasa­
chischen Tanz zum besten. Marina Burlj.uk 
(6a) überraschte alle Zuschauer mit ihrem 
georgischen Tanz. Von der Bühne der Pan- 
filow-Schulc in Zelinograd klang ein letti­
sches Lied in der Darbietung von Ira Igna- 
tenko.

Die Jury schätzte die Mühen und Kunst der 
Teilnehmer ein.

UNSERE BILDER: Die 4b, Vita Chripa­
tschowa und Borja Filippow in georgischen 
NationaltrachTen. Es tanzt Marina Burljuk.

Text und Fotos: B. Kobler

Das Biologiekabinett in 
der neuen Zelinograder Schu­
le Nr. 31 haben die Schüler 
selbst mit ihrer Lehrerin 
Galina Schumbassowna Sar- 
senbajewa ausgestattet. Auch 
Anschauungsmittel haben sie 
angefertigt. In so einem scho­
nen Kabinett lernt es sich 
gut.

UNSER BILD: In der Bio­
logiestunde

Foto: B. Leer

Ein echter 
Sportler

Im verschneiten Park traf 
ich zwei Jungen. Beide stan­
den auf Skiern. Arkadi 
plapperte in einem fort, 
sein Freund, Sergej Bosch­
mann jedoch schwieg und 
seine Stirn war vor An­
strengung von Schweiß be­
deckt. Ihm fiel der Skilauf 
sicher schwer.

Sergej hatte unlängst eine 
schwierige Operation durch­
gemacht und deshalb darf er 
die Turnstunden noch nicht 
besuchen.

Aber ein Leben ohne Trai­
ning in der Sportschule ist 
(fir den Schlittschuhläufer 
ziemlich sauer. Deshalb be­
gann er mit seinem treuen 
Freund Arkascha kleine 
Schiausflüge in den Park zu 
machen. Natürlich beriet er 
sich zuerst mit dem Arzt.

J. KÖRNER 
Alma-Ata

Disko heißt 
nicht nur 
tanzen

An den Sonnabenden tan­
zen wir gewöhnlich nach 
Schallplatten und Tonbän­
dern. Aber immer nur tan­
zen ist auch langwellig, und 
wir entschlossen uns für et­
was anderes. Die 10a 
übte die Moskauer Quadrille, 
die 10b — einen aserbai­
dshanischen Tanz und die 8a 
einen moldauischen ein. Sie 
erzählten den Anwesenden 
über die Geschichte der Tän­
ze und über die moderne Dar­
stellung. Die Quadrille fan­
den wir prima.

Lydia KLÖTZEL, 
Oberschülerin

Dshambul

Meister Petz' Einfall
Meister Petz lebte in einem 

großen Wald. Dort gab es 
noch viele andere Tiere und 
Vögel, doch Petz war der 
Stärkste unter Ihnen. Da er 
aber ziemlich plump war, 
liebte er mehr die Einsam­
keit und Ruhe.

Eines Tages, nach einem 
guten Schmaus, ging Petz an 
den Waldrand und legte sich 
in den Schatten einer großen 
Eiche. Er wollte etwas 
schlummern. Aber kaum hat­
te er es sich recht gemütlich 
gemacht, als eine Nachtigall 
geflogen kam. Sie setzte sich 
gerade über Meister Petz auf 
einen Ast und sang aus Lei­
beskräften. Alle Tiere, die in 
der Nähe waren, horchten 
dem wunderbaren Gesang der 
Nachtigall zu. Der plumpe 
Bär lag im weichen Gras 
und dachte: ,So etwas Klei­
nes und schon so begabt. Wie

Zeichnung: Heini Harder (12 Jahre)

Anna SCHÖNROCK 

wäre es aber, wenn ich auch 
versuchen würde zu singen!1 
und er brummte mit seinem 
groben Baß so schrecklich 
laut, daß alles, was nur Beine 
hatte, davonlief. Auch die 
Nachtigall breitete ihre Flü­
gel aus und flog fort Doch 
Meister Petz wollte zu gerne 
den Ruhm der Nachtigall er­
werben. Er suchte das Haus 
der Nachtigall auf und be­
gann zu bitten:

„Liebe kleine Nachtigall, 
schenke mir doch etwas von 
deiner schönen Stimmei Ich 
tu dir dafür, was du willst."

„Gut, sagte die Nachtigall, 
ich geb’ dir etwas v®n mei­
ner Stimme, doch zuerst gib 
mir auch etwas von deiner
Kraft."

„Abgemacht!“ brüllte der 
Bär vor Freude. „Doch wie 
soll ich das nur machen?“

Wenn in unserer Klasse 
jemand eine schlechte Note 
bekommt, schlagen wir 
Alarm. Dem Schüler wird der 
Stoff von neuem erklärt, mit 
ihm wird er wiederholt, und 
am nächsten Tag fragen wir 
den Schüler ab. Wir wirken 
unter dem Motto: „Zu den 
Höhen streben und niemals 
fallen." Das heißt nur Vie­
ren und Fünfen und niemals 
Zweien erhalten.

Artur BERND
Klasse 7

Leonidowka, 
Gebiet Koktschetaw

Meine Mama arbeitet im 
Kolchos und muß oft sehr 
früh zur Arbeit, dann stehe 
ich fünf Minuten vor sieben 
auf, koche Kaffee, frühstücke 
mit meinen jüngsten Ge­
schwistern, wasche das Ge­
schirr und gehe zur Schule. 
Auch nach dem Unterricht 
helfe ich im Haushalt.

Walli RAUSCH
Klasse 7

Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan", 
Gebiet Pawlodar

, „überlege es dir mal-gut“, 
s^gte die Nachtigall.

Tief in Gedanken versun­
ken ging Meister Petz nach 
Hause und dachte darüber 
nach, wie er der Nachtigall 
doch etwas Kraft abgeben 
könnte. „Vielleicht eine Tat­
ze? Da behalte ich aber nur 
drei. Nein, das taugt nichts. 
Wie soll ich als Bär mit drei 
Tatzen auskommen? Wie soll 
das werden?”

Er fragte die anderen Tiere 
im Wald, aber niemand konn­
te ihm einen guten Rat geben.

Von den vielen Gedanken 
bekam der Bär Kopfschmer­
zen. Da er aber nichts ausden­
ken konnte, ging er wieder zur 
Nachtigall. Als er sich dem 
Nest näherte, sah er plötzlich 
die Nachtigall in Verwirrung 
umherfliegen. Sie schlug mit 
den Flügeln und schrie laut. 
„Was ist los?“ fragte Meister 
Petz und bemerkte sogleich, 
daß sich ein Baummarder 
zum Nest schlich, wo die klei­
nen Nac’-'igallen saßen.

Blitzschnell kletterte Mei­
ster Petz am Stamm der Ei­
che empor bis zum Nest der 
Nachtigall, packte den Baum­
marder am Kragen und 
schleuderte ihn auf die Erde. 
Kaum, daß der Dieb seine 
Beine davonschleppen konn­
te. ,

„fch danke dir, Meister 
Petz", sagte die Nachtigall.

„Siehst du, wie du mir et­
was von deiner Kraft abge­
geben hast. Dafür werde ich 
dir auch was vorsingen.“

Jetzt sang und trillerte sie 
so gut sie nur konnte.

.Jeder von uns hat eben 
seinen Vorteil, dachte der 
Bär. Ich habe viel Kraft und 
die Nachtigall hat eine 
prachtvolle Stimme.1

Und er beneidete die Nach­
tigall nicht mehr.

Wir bereiten einen Disput 
über das Buch „Die roten 
Teufelchen" vor. Das Buch 
haben wir schon durchgele- 
sen und auch den Film haben 
alle schon mehrmals gesehen. 
Die Jungen sind sehr begei­
stert. Ich glaube, es wird sehr 
interessant werden.

Umsym SALTANOWA 
Klasse 6

Taganas, 
Gebiet Uralsk

Mein Bruder und ich lesen 
sehr gern. In unserem Kin­
derzimmer haben wir eine ei­
gene kleine Bibliothek einge­
richtet. Unsere Eltern und 
Großeltern schenken uns im­
mer wieder neue Bücher. In 
der Schulbibliothek leihen 
wir uns auch oft welche, be­
sonders die Erzählungen von 
Arkadi Gaidar, aus. In unse­
rer Klasse gibt es ein paar 
Regale mit deutschen Mär­
chen. die wir gerne lesen.

Rita PETERS 
Klasse 3

Ak-Jeschki,
Gebiet Taldy-KurganDer Vogelretter
„Heini, aber deine Nase ist 

ja ganz weiß“, schlug Oma 
ihre Hände zusammen, als 
Heini ganz bereift herein­
stürmte. Der Junge hatte je­
doch kein Ohr für seine Oma. 
Er riß seinen Mantel auf 
und holte behutsam ein klei­
nes graues Klümpchen her­
vor.

„Oma, Oma, dieser Sper­
ling muß noch am Leben 
sein!“ schrie er und legte ihn 
auf seinen warmen Hand­
schuh.

„Heini, das kann nicht 
sein, das arme Wurm ist 
längst tot", meinte Oma zor­
nig. Heinis Lippen und Wim­
pern zitterten beleidigt. Und 
er begann dem Vogel eifrig 
in den Schnabel zu hauchen. 
Dann verbarg er ihn unter 
seinem warmen Pulli.

Bald begann sich 
das Klümpchen zu 
bewegen.

„Oma, der Vogel 
ist lebendig, siehst 
du?" Zwei Perlen hin­
gen noch an Heinis, 
Wangen, aber seine 
Augen strahlten 
schon vor Glück und 
Freude.

„Na gut, wollen 
wir ihm hier am Heiz­
körper ein Nachtla­
ger machen", sagte 
Oma nachgehend und 
brachte ein altes 
Wolltuch.

Der Beruf eines Bauarbei­
ters ist von jeher ein Ehren­
beruf. Ihn wählten die 25 Ab­
gänger der Mittelschule No- 
waja Schulba. Sie erklärten 
diesen Entschluß auf der 
Komsomolversammlung, die 
unter dem Motto: „Den Dorf­
bauten — die Komsomolsor­
ge“ verlief.

Die Sekretärin des Schul- 
komsomolkomitees, Mitglied 
des Rayonkomsomolkomilees, 
Tanja Deordijewa, reichte 
als erste ihr Gesuch ein und 
sagte: „Die Komsomolzen 
waren schon immer bereit, 
den Beschluß unserer Partei 
zu erfüllen. Darüber sprechen 
die sechs Orden auf dem 
Komsomolbanner.1'

„Was ich werden will, Ist ■

Ich bin 11 Jahre alt und gehe 
In die S. Klasse. Ich möchte sehr 
Kem mit einem Mädchen korre­
spondieren.

Meine Adresse:
472452 KspârawanncKsn oft». 

HypHncKMli p-«. c/a ypaxaftituA, 
yji. UeHTpanuHas, 52.

Raja KRAUS

loh bin 14 Jahre alt. habe fün 
Poesie Sinn und möchte Brief­
freundschaft anknüpfen.

Meine Adresse:
633136 HoBocHÖHpCKas o6n. 

MouikobckhA p-H, yjt CosercKas, 1.

Irina DAW1DOK

Reinhold SCHLOTTHAUER

Auf dem 
Rodelberg
Der Schlitten saust
Von Bcrgeshöh', 
Der Wind weht scharf, 
Es knirscht der Schnee.

Rot sind die Wangen 
Und lustig der Blick.
Es lachen die Augen 
Vor Freude und Glück.

Immer schneller der Lauf, 
Immer näher der See.
Hei, ist das ein Leben 
Im Winter bei Schnee!

Willi LOCHMANN

Im Hof meldete sich Groß­
vaters Jagdhund Rex, bald 
darauf trat auch der Förster 

«ins Zimmer. Seine große 
Mütze war mit Silber bestreut 
und vom Schnurrbart hingen 
ein paar winzige Eiszäpfchen 
herab.

„Was habt ihr?" fragte er.
„Einen halberfrorenen 

Sperling“, gab Oma zurück.
„Wollt ihr ihn denn auf 

dem Heizkörper braten?" 
lachte Opa.

Heini stand ratlos mit dem 
Vogel in der Hand.

„Laß den Vogel im Zimmer 
frei spazieren. Er wird sich 
schon selbst aufwärmen, bis 
morgen ist er ganz gesund 
und munter."

Als Heini morgens auf­
wachte, fand er den Vogel 
wirklich ganz munter. War 
der Junge frohl 

für mich jetzt klar. Ich will 
meinen Arbeitsweg im Bau­
trupp beginnen", sagte Peter 
Maar.

Natalia Moros, Woldemat 
und Rosa Eckert. Swetlana 
Manko, Tanja Hill, Viktor 
Linker und Rodion Seel legen 
ihre Gesuche auch auf den 
Tisch.

Man beschloß, den Bau­
trupp „Prometheus” zu nen­
nen, Peter Maar wurde Kom­
mandeur und Tanja Deordi­
jewa — Kommissar.

T. SCHULZ, 
Mitglied des Komso­
molkomitees der Koma- 
row-Schule

Gebiet Semipafatinsk

Um des Namens 
Gordijenko 
würdig zu sein

Alex Lehmann ist Schüler 
der Klasse 5a. Er hat gute 
Noten, Ist ein aktiver Pionier. 
Und dazu besucht er die Mu­
sikschule und ist ein leiden­
schaftlicher Basketballspie­
ler. Oft steht er vor der Wahl: 
er muß in die Musikschule, 
und im Sportsaal versam­
meln sich die Basketballer 
zum Spiel. Die Hände jucken 
ihm, und die Pflicht ruit„.

Muchit Jerembetow ist In 
seiner Gruppe Kommandeur 
der Jungarmisten. Mit ihnen 
bereitet er sich auf das Sport­
spiel „Sarniza'* vor. Auch 
Sternchen-Leiter bei den 
Kleinen ist er.

Lene Pawlenko ist Leiterin 
des Postens für gegenseitige 
Hilfe in ihrer Klasse. Sie hilft 
den Pionieren in Mathematik 
und Geschichte mit. Ohne 
Tanja Kopylowa, Serjosha 
Dementjew, Alex Lehmann 
und Machit Jerembetow hätte 
sie diese schwierige Aufgabe 
nicht lösen können. In der 
Gruppe 5a lernen fleißige, 
gut disziplinierte und tüchti­
ge Schüler. Sie kämpfen für 
das Recht, den Namen des 
tapferen Komsomolzen Ja­
scha Gordijenko zu führen.

Die Pionierfreundschaft der 
Schule Nr. 9 In Alma-Ata, 
wo unsere Schüler lernen, ist 
Sieger in der Pionieraktion 
„Solidarität". Die Pioniere 
der Schule haben 150 Rubel 
für den Pionierpalast in Ha- ! 
noi gespendet, 10 Tonnen 
Altpanier und 16 Tonnen Ei- ' 
sensenrott gesammel. Bei 
dieser Aktion waren die Pio- | 
niere der Gruppe 5a auch | 
sehr aktiv.

Juri KLIPPERT 
__________________________ |

Ewald KATZENSTEIN

Wer ist es?
Wer dringt 
in alle Ritzen ein? 
Wer trocknet 
alle Pfützen ein 
und netzt sich weder 
Hand noch Fuß?
Wer macht geschwind 
das Schwarze licht? 
Wer duldet Schmutz 
und Fäulnis nicht? 
Wer lacht dich an 
mit frohem Gruß? 
Das ist der frohe 
Sonnenschein.
Er blickt auch tief 
in dich hinein. 
Sag, ist dort drinnen 
alles rein?

David JOST

Rätsel
Im Sommar gleicht er 
einem blauen Band 
und zieht durch unser 
weites Heimatland;

Im Winter aber, 
wenn rings alles weB, 
ist er bedeckt 
mit dickem glattem Eis.

Vereinsamt thront er 
auf dem Dache 
und schaut geruhig 
um sich her. 
In rauhen, kalten 
Jahreszeiten 
raucht er so manche 
Pfeife leer.

Burlj.uk
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Ebenso 
erfolgreich

Dieser Festabend Im Klub der 
Siedlung Tarangylyk war den besten 
von den Besten aus der Geflügelfa­
brik gewidmet. Das gesamte Kollek­
tiv hatte seine Jahresaufgaben und 
sozialistischen Verpflichtungen in der 
Produktion von Eiern und Diätfleisch 
vorfristig, Mitte November, einge­
löst. Dieser Erfolg konnte denk der 
gewissenhaften Arbeit eines jeden 
Geflügelzüchters erzielt werden. 
Doch mit ihren hohen Produktions­
leistungen hatten sich B. Jessimowa, 
F. Kunde, die Inhaberin des Ordens 
„Arbeitsruhm III. Stufe* M. Markina, 
die mit dem Orden des Roten Ar« 
beitsbanners ausgezeichnete Ge­
flügelzüchterin E. Huber hervorge­
tan. Mit hohen Auszeichnungen der 
Unionsleistungsschau der UdSSR

wurden auch viele andere Mitarbei­
ter der Fabrik geehrt.

Pioniere waren zum Festabend ge­
kommen, um die Schrittmacher der 
Produktion — ihre Väter und Mütter 
— zu beglückwünschen. Die Laien­
künstler des Klubs traten mit einem 
bunten Konzertprogramm auf.

In dieser Festveranstaltung wurde 
nicht nur davon gesprochen, was 
schon geleistet worden ist. Dia Ge­
flügelzüchter setzten sich gleichzei­
tig Ziele fürs neue Jahr,* tauschten 
Erfahrungen aus, brachten Vorschlä­
ge für den Gegenplan für 1977 ein. 
Den 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber wollen sie mit zwei erfüllten 
Jahresplänen begehen.

Woldemar BUCH 
Gebiet Dsheskasgan

Urlaub 
auf Touristen

rama „Die Verteidigung von Sewa­
stopol" und das Diarama „Der Sturm 
des Sapun-Berges" machten auf sie 
in der Heldenstadt Sewastopol einen 
unauslöschlichen Eindruck.

Eine unvergeßliche I5täglge Rei­
se durch die Städte der Deutschen 
Demokratischen Republik — Berlin, 
Leipzig, Dresden, Weimar, Potsdam 
— machten mit anderen Industriear­
beitern unseres Gebiets der Bohrer 
A. Bartel aus dem Trust „Akljub- 
nefferaswedka", der Fahrer R. Ka­
banow aus dem Busbelrlob, der 
Traktorist W. Sfollwag aus der Wo- 
gobauverwalfung Nr. 525 mit. Die 
Gäste aus Aktjublnsk brachten tiefe 
Eindrücke aus dem Bruderland mit, 
dessen Volk erfolgreich den Sozia­
lismus erbaut. Sie besichtigten die 
berühmtesten Sehenswürdigkeiten 
der DDR — den Treptow-Park ’m 
Berlin, den Zwinger in Dresden

Optimistisch 
gestimmt

wegen
Aus einer interessanten Reise auf 

die Krim-Halbinsel ist eine Gruppe 
Landwirte des Lenin-Rayons zurück 
gekehrt. Unter ihnen waren auch 
die Mechanisatoren J. Pauls und 
L. Kurz aus dem Kirow-Sowchos, 
P. Kutscherenko und K. Chairalijew 
aus dem Kolchos „Perodowik". Sie 
machten sich mit der Kurortstadt Jal­
ta und ihrer Umgegend bekannt, be­
wunderten die Gemäldegalerie im 
Woronzow-Palast Das unikale Pano-

Eine Gruppe Schrittmacher der 
Landwirtschaft — Helden der Ernte 
76 aus dem Rayon Chobdinski — 
verbrachten ihren Urlaub auf der 
„Insel der Freiheit", im revolutio­
nären Kuba. Im Verlaufe von 21 Ta­
gen machten sie sich mit dem Leben 
und Streben der kubanischen Freun­
de bekannt. Die Touristen aus Ka­
sachstan machten eine Exkursion 
durch Havanna und andere Städte, 
besuchten einige Wirtschaften, die 
Viehzucht betreiben, und verbrach­
ten ganze zwei Wochen in einem 
der besten Kurorte des Landes an 
de- Meeresküste.

Joha~n TCFLER
Gable’ Aktjub'nsk

Im Lenin-Kolchos, Rayon Kelforow- 
ka, wird die Lehrmelsferschaft lehr 
ernst genommen. 25 Veteranen, 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs übermitteln den Ju­
gendlichen ihre Kenntnisse und lang­
jährige Erfahrungen. Unter Ihnen ist 
auch die Melkerin Melitta Schnez- 
kaja.

„Seitdem ich die Komsomolzen- 
und Jugendarbeifsgruppe in unserer 
Brigade anleite, habe ich mehr Sor­
gen, auch Ist die persönliche Verant­
wortung für die Arbeitserfolge mei­
ner Kolleginnen größer geworden", 
sagt die Lehrmeisterin. „Diese Sor­
gen geben mir Luft unter die FlügeL 
Ich freue mich, durch Erfahrungsaus­
tausch und eigenes Vorbild die 
Schaffenslust der Mädchen zu beein­
flussen, sie im Mann-zu-Mann- 
Wettbewerb für die Erzielung hoher 
Milcherträge im 60. Jahre des Gro­
ßen Oktober anzuspomen."

Die Komsomolzen- und Jungend­
arbeitsgruppe, der M. Ritter, E. TI- 
moschuk, F. Mehl und F. Schmidt an- 
Sehören, ging 1976 wiederholt unter 

en Melkerinnen der Farm als Sieger 
hervor. Melitta Ludwigowna ist stolz 
auf ihre heutigen und ehemaligen 
Zöglinge.

„Mit solchen Menschen kann man 
unbesorgt erhöhte Verpflichtungen 
übernehmen", meint sie.

Friedrich KIND 
Gebiet Koktschetaw

„Uns interessiert sehr das Leben 
und die pädagogische Tätigkeit von 
V. A. Suchomlinskl. Wir möchten 
Sie bitten, in der Zeitung über die 
von ihm erarbeiteten Tragen der 
Didaktik zu berichten. Insbesondere 
über die Entwicklung des Interesses 
für das Lernen.“

J. WIENS, M. BARTEL, 
Lehrerinnen

Wie werden Sie bedient?

BedienimgskuBtyr
groß geschrieben

Kommt »in Kunde in die Ver­
kaufsstelle, so will er einen bestimm­
ten Einkauf machen, hofft schnell 
und höflich bedient zu werden. Für 
ihn ist der Verkäufer hinter dem 
Ladentisch die Personifizierung des 
ganzen Kollektivs. Das Kollektiv im 
ganzen interessiert ihn nicht. Es be­
steht aber, arbeitet in angestreng­
tem Rhythmus und in Eintracht.

ist »in junges Geschäft. Es 
ersetzte Dutzend» k I a i n »• 
re Verkaufsstellen und Kioske, 
die früher einen „Ring“ um don 
Kolchosmarkt bildeten. Das moderne 
Geschäft besteht aus 8 Abteilungen- 
Filialen. In der 2. Filiale ist die 
Verkäuferin Nelly Engelmann tätig.

Auf der fälligen Sitzung des Kom­
somolkomitees war die Rede vom 
Neujahrsbasar, von jenen Feiertags­
vorbereitungen, die für die Ver­
käufer besonders angestrengt sind, 
da der Kundenzustrom größer wird, 
Geschenkpackungen worden kom­
plettiert, ein mannigfaltigeres Sorti­
ment wird angeboten. Das erste 
Jahr des Planjahrfünfts ging zu En­
de, allo Komsomolzen wollten es 
mit besten Arbeifseriotgen abschlie­
ßen. Deshalb waren die Komiteemit- 
Eder auch streng und suchten be­

lieb nach einem entsprecnenden 
Entschluß. Nelly bekam den Aufhag, 
eine Kontrollaktion über Bedie­
nungskultur durchzulühren.

Nelly wurde Im vergangenen Jahr 
20, war nach Schulabgang Maschi­
neschreiberin, vor zwei Jahren kam 
sie als Lehrling ins Kaufhaus „Ko­
los", heute eine Zweigstelle des 
Handelszentrums. Jetzt bedient sie 
die Kunden in der Abteilung „Ar­
beitskleidung", wo Vera Kahn 
Brigadier, Oberverkäuferin — Ana- 
stassia Polujanowa sind. Nelly ist

die jüngste, den Alter, den Arberts- 
erfahrunger. und dem Dienstgrad 
nach. In dar Komsomolorganisauon 
der Filiale ist sie die Erste — ihr 
Sekretär. Im Komsomolkomitee des 
Handelszentrums leitet sie die kultu­
relle Massenarbeit.

-Abends versammelte Nelly alle, 
die an der Kontrollaktion teilnehmen 

k sollten. „Morgen führen wir dio Ak- 
’tion durch", erklärte sie. Weiter 
brauchte nichts erörtert zu werden, 
für die Komsomolzinnen war das 
nichts Ungewöhnliches. Oberprüft 
wird alles: Wer sich wie auf den 
Empfang der Kunden vorbereitet, 
wie die Schaufenster ausgestattet 
sind, wie die Kunden bedient wer­
den usw.

Kleine und große Mängel in der 
Arbeit der Verkäufer entgehen den 
wachsamen Augen der Komsomolzen 
nicht. Später wurden die Ergebnisse 
der Kontrollaktion auf der Komso­
molversammlung und dann auf Pro­
duktionsberatungen besproc hon.

„Die Aufgaben, die die Leitung 
uns stellt — die Steigerung des Wa­
renumsatzes — sind uns ver­
ständlich", erzählt Nelly En­
gelmann. „In seiner Rode auf dem 
Oktoberplenum (1976) des ZK der 
KPdSU sagte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew: .Neben der weiteren Stei­
gerung des Geldeinkommens der 
Bevölkerung wird im 10. Planjahr­
fünft das Hauptgewicht auf dessen 
bessere Deckung mit Volksbedarfs­
gütern gelegt. Der Einzelhandelsum­
satz im staatlichen und Genossen­
schaftshandel wird um 29 Prozent 
arrwachsen, die Qualität und das 
Sortiment der Waren werden sich 
verbessern*. Wir sind das vermitteln-

do KeHenglied zwischen 
den Herstellerbetrieben 
und dem Kunden. Von uns 
hängt es ab, wie schnell 
Letzlerer die Betriebs- und 
Fabrikerzejgnisso erhält."

Je mehr Waren verkauft 
werden, desto besser sind 
die Kennziffern der Ver­
kaufsstelle. Das ist ver­
ständlich. Wie soll man 
aber den Warenumsatz 
erhöhenf Hier tritt das 
Können des Verkäufers 
hervor. Oft kommt ein 
Mensch ohne bestimmten 
Wunsch in die Verkaufssiel-

käuferln, ihm die Warn 
sachkundig anzubieten, so 
wird der Kunde den Han­
delsraum nicht ohne Kauf ver. 
lassen. Sind die Verkäufer aber 
träge und gleichgültig, womög­
lich noch grob dem Kunden 
gegenüber, so bleibt dieser ein 
Vorübergehender, der die Verkaufs­
stelle zufällig befreien hat und sie 
enttäuscht verläßt. So wirkt Sich die 
Bedienungskullur, im Grunde ge­
nommen ein abstrakter Begriff, auf 
die reale Planerfüllung aus. Deshalb 
steht Bedienungskullur auch im 
Brennpunkt der Komsomolarbeit.

Nelly hält das Buch „Psychologie 
des Handels" in der Hand. Es ist 
kein Lehrstoff für Fernstudenten, wie 
ich erst vermutete. Nelly hatte es in 
dei Buchhandlung gekauft und mit 
Interesse studiert.

„Ein sehr interessantes Buch. Hier 
werden die Beziehungen zwischen 
Kunden und Verkäufer behandelt, 
wird erklärt, wie Konflikte entstehen, 
wie sie behoben oder vermieden

werden können, wie man Selbstbe­
herrschung Oben muB. Ich werde es 
allen unseren Verkäuferinnen emp­
fehlen."

So wirkte sich ein unbedeutendes 
Ereignis, wie der Erwerb eines Bu­
ches, aus. Das ist kennzeichnend für 
dio Arbeit des Komsomolsekrotärs 
Nelly Engelmann. Sie ist bestrebt, al­
le gesellschaftlichen Aufträge mit 
vollem Kräfleaufwand zu erfüllen, 
damit dio Ergebnisse dem Kollektiv 
Nutzen bringen.

Einladend öffnet das Handelszen­
trum „Alma-Ata" morgens seine Tü­
ren. In der einen Filiale bedient Sie 
d e Verkäuferin Nelly Engelmann, 
die Komsomolsekretärin, ein sympa­
thisches Mädchen, ein herzensguter, 
freundlicher Mensch.

Eduard SOHR

UNSER BILD: Nelly Engelmann

Reiseziele
locken

Im Erzaltai ist klirrender 
Frost. Doch ist er kein Hindernis 
für die Reiselustigen. Wieder ei­
ne Gruppe wurde in der Touri­
stenherberge „Altalskaja Buch­
te" aufgenotnmen.

Dle Einwohner und Gäste der 
Stadt Ust-Kamenogorsk haben 
alle Möglichkeiten. Ihre Freizeit 
sinnvoll zu gestalten. Viele Tou- 
rlstenpfaae fuhren zum Stausee 
Buchtarma und in die Taiga des 
Erzaltais. Allein Im vorigen Jahr 
erholten sich 200 000 Personen 
in diesen malerischen Gegenden.

G. STEPANOW

Ust-Kamenogorsk

Kühne Menschen

Der Gefahr entgegen

Anerziehung 
des Interesses

Die Schicht hatte erst begön­
nern Die Brigade Heinrich Thie­
ßen der Lemn-Grube In Schach- 
tinsk war in den Abbauort ge­
kommen. Kaum batten die Kum­
pei sich im Kohleflöz an den Vor­
trieb gemacht, da pfiff plötzlich 
der Alarmzeichengeber. Er rea­
giert sofort, auf Knallgas, sobald 
es in die Luft des Ortes elndr'ingt 
Dem feinen Gehör der erfahre­
nen Vortriebsarbeiter entging 
auch das trockene Knistern Im 
Kohleflöz nicht. Das Methan ist 
erwacht: Jahrtausende lang Ist 
es vom Gestein wie Im „Sack” 
elngepreßt worden, und nun hat 
das Gas die dünne Wand durch­
brochen und strömt zusammen 
mit den fallenden Kohlebrocken 
auf die Menschen.

„Alle aus dem Ortl" befahl 
Thießen und rannte mit seinen 
Kameraden fort. Doch plötzlich 
blieb er stehen und kam zum 
Telefo- zurück Er muß die an­
deren warnen, denn Jeden Augen-

blick können Bergarbeiter hier­
her kommen.

Die harte staubgeschwängerte 
Luftwelle ereilte die Vortriebsar­
beiter weit vom Ort Sie schauten 
sich um Wo Ist denn der Briga­
dier? Man wartete noch eine klei­
ne Welle, doch Heinrich Thießen 
kam nicht Nach allen Vorschrif­
ten hätten die Kumpel sofort die 
Strecke verlassen sollen. Doch 
J. Sotow und W. Jefremow gin­
gen der Gefahr kühn entgegen, 
um den Kameraden zu retten. Der 
Brigadier war bewußtlos. Die 
Kumpel schafften Ihn vorsich­
tig aus dem Grubenbruch her­
aus und trugen ihn an einen ge­
fahrlosen Platz. Hier kam er bald 
zu sich Der durch den Kommu­
nisten Heinrich Thießen rechtzei­
tig gewarnte Sicherheitsdienst 
konnte der Gefahr an den ande­
ren Abschnitten vorbeugen.

M. POLTORANIN

Gebiet Karaganda

Die Geschichte der einheimi­
schen Pädagogik hat eine Reihe 
glänzender, weltberühmter Na­
men hervorgebracht und für Im­
mer behauptet: Uschlnskl, Krup­
skaja, Makarenko. In gleicher 
Reine mit Ihnen steht W. A. Su­
chomlinskl. ein Neuererpädagoge, 
Wissenschaftler und Schriftstel­
ler, ein herausragender und lei­
denschaftlicher Publizist und 
Dichter. Seine wissenschaftliche 
und Lebensgroßtat — das sind 
Tausende seiner Schüler, die ech­
te Söhne Ihrer Heimat, standhafte 
und aktive Kämpfer um die ho­
ben Ideale der kommunistischen 
Gesellschaft geworden sind. .Je­
des Kind glücklich machen" — 
das Ist es. worin Suchomlinskl 
seine große Mission sah. Er wie­
derholte unermüdlich, das Ler­
nen solle die Einheit zweier Zie­
le darstellen: Herausbildung des 
Verstands des Kindes; Aneig­
nung eines bestimmten Wissens­
umfangs durch das Kind.

Das Kind glücklich machen 
heißt vor allem Ihm Im Lernen 
helfen. In den Schulerfolgen des 
Kindes liegt die Gewähr für seine 
künftigen Erfolge als Erwachse­
ner — so formuliert W. A. Su­
chomlinskl das Wesen des Pro­
blems.

Wir haben einmal alle das be­
wegende festliche Bild beobachtet, 
da das erste Glockenzeichen er­
tönte und der etwas benommene 
ABC-Schütze die Schulschwelle 
überschritt Er kam hierher mit 
offenem Herzen, mit aufrichtigem 
Wunsch, zu lernen. Es vergehen 
Jedoch ein oder zwei Jahre, und 
manche Kinder sind dann nicht 
mehr wiederzuerkennen.

Eine bekannte Lehrerin der 
Grundstufe erzählte mir:

„Sascha war ein disziplinier 
ter. ausgeglichener, fähiger Schü­
ler. er kam Im Lernen stets gut 
mit. In der 5. Klasse aber war 
mit Ihm etwas Unbegreifliches 
passiert. Er hatte sich stark umge­
wandelt. wurde grob und frech 
gegenüber den Lehrern und Ka­
meraden. unaufmerksam beim Un­
terricht. machte die Hausaufga­
ben nicht mehr.

Ich konnte auch beobachten, 
wie die Lehrer mit schwachen 
Schülern arbeiten. Es war In ei­
ner Mathematikstunde. Ich bat 
die Lehrerin, einen mir aus ande­
ren Stunden bekannten mürri­
schen verschlossenen Jungen auf- 
zurofen. Er blieb an der Tafel et­
wa 15 Minuten lang, bemühte 
sich etwas zu tun. Ich sah ihm 
an. was für eine Anstrengung ihm 
das kostete. Er litt arg, well er 
den Stoff nicht kannte, und war 
sehr aufgeregt Eine Zeltlang 
war die Lehrerin mit anderen 
Kindern beschäftigt, dann wurde 
sie auf den Jungen wieder auf­
merksam und sagte Ihm: „Ach, 
du mein Elend, kannst du denn 
diese einfachen Dinge nicht be­
greifen? Schade um die mit dir 
verlorene Zelt..."

Dieser Schüler gab das Lernen 
auf — etwas später, nachdem er 
den Glauben an seine Kräfte 
ganz eingebüßt hatte. Dieses Bei­
spiel veranschaulicht sehr deut­
lich zwei Positionen: Erstens die 
Unfähigkeit des Lehrers, mit 
Schülern zu arbeiten, bei denen 
die Denkprozesse verlangsamt 
sind, und zweitens das Ausschei­
den des Schülers, für den das 
Verlassen der Schule eine Art 
Protest war.

Und hier ein Beispiel aus der 
Arbeit der Schule von Pawlysch. 
Darüber berichtete W. A. Su­
chomlinskl In seinem Buch „Ich 
schenke mein Herz den Kindern”.

Ein Schüler Wassili Alexan- 
drowltschs war schwer von Be­
griff. Ihm fiel das Lernen nicht 
leicht. Er konnte den Text einer 
arythmetlschen Aufgabe, das Zah­
lenverhältnis lange nicht verste­
hen. konnte nicht mit Zahlen ope-

SWERDLOWSK. An verschie­
dene Gebiete des Ural, Sibiriens 
und des Fernen Ostens liefert die 
Parfüm- und Kosmetikfabrik 
„Uralskije Samozwety" ihre Er­
zeugnisse. Sehr gefragt sind die 
Kompaktpuder „Malachit”, die 
Schampoos „Topas" und Flrtnen- 
kölnlschwasser und -parfüm.

In diesem Jahr wird der Be­
trieb 105 Erzeugnisse herstellen.

UNSER BILD: Die Arbeiterin 
der Fabrik Irina Belenkowa zeigt 
Muster der neuen Erzeugnisse.

Foto: TASS

Am Feierabend
Im Kulturhaus des Dorfes 

Klewka funktionieren ein Chor­
zirkel. ein Blasorchester, eine 
Vokalgruppe, das Ensemble „Al­
tair” und die Ensembles für ka­
sachische und russische Volks- 
Instrumente. Die letzten leitet 
Viktor Degner. Auf initiative des 
Direktors Viktor Bedasch kam 
noch der Zirkel für Gitarristen 
hinzu. Den Zirkel der Rezitatoren

übernahm Natalla Chochlowa.
In den Selten der Rayonzei­

tung „Nurlnskl Chleborob" er­
scheinen oft Bilder, die von den 
Mitgliedern des Fotozirkels ge­
macht sind. Diese Kunst bringt 
ihnen Anatol Schulz bei. 15 Ar­
beiten wurden auf der Qeblets- 
schau für Fotofreunde ausgestellt 
und erhielten eine hohe Einschät­
zung.

Im Foyer, in den anliegenden 
Zimmern üben die Sänger. Musi­
kanten und Rezitatoren. Auch die 
Mitglieder der Agltbrlgade mit 
der Methodikerin Tatjana Kar- 
tschewnaja schleifen an Ihrem 
Programm.

Gruppenweise und einzeln ei­
len die Bewohner von Klewka 
abends in Ihr Kulturhaus, dessen 
Fenstern freundlich 'einladen.

Alexander STOLLER

Gebiet Karaganda

für das Lernen
rleren. Abstraktes Denken fehlte 
Ihm gänzlich. „Ich hatte keine El­
le mit Erklärungen", schrieb 
Suchomlinskl. „Es kam Ja darauf 
an, daß der Junge durch Anstren­
gung eigenen Denkvermögens das 
Wesen der Zusammenhänge zwi­
schen Gegenständen und Erschei­
nungen begreife. Doch der Geist 
wird nicht angeregt, wenn das 
Kind für das theoretische Den­
ken nicht vorbereitet ist. nicht zu 
vergleichen und zu analysieren 
vermag. Ich führte die Kinder In 
die Natur hinein, lehrte sie wie­
der und wieder beobachten und 
gegenüberstellcn." Welter er­
zählt W. A. Suchomlinskl, wie er 
mit seinem Schüler Rechenaufga­
ben zusammen stellte und wie der 
Schüler begriff, daß die Rechen­
aufgabe keine müßige Erfindung 
ist

„Und es kam der Tag", schrieb 
er, „an den Ich fest geglaubt hat­
te: Der Junge löste seine Aufga­
be ganz selbständig."

Am Ende dieser Geschichte 
schlußfolgert W. A. Suchomlln- 
skl: „Dieser Fall bewegte unser 
Lehrerkollektiv zum Nachdenken. 
Wir sahen die Kinder, denen das 
Lernen schwerfällt. In einem an­
deren Licht. Nie darf man end­
gültig und kategorisch behaupten: 
Das Kind wird nichts zustande 
bringen, so Ist halt sein Los."

Die Schule wird nur dann zu 
einem Herd der Erziehung, sagte 
W. A. Suchomlinskl. wenn sie für 
das Kind zu einem Herd der 
Freuden und des interessanten 1-“- 
bens geworden Ist. der sie zum 
Wissen, zur Wissenschaft ruft. 
Damit die Schule zu solch einem 
Herd werde, der den Wunsch zum 
Lernen erweckt und fördert, gilt 
es. die Kinder arbeiten zu lehrex 
Im Mal 1969, während unserer 
Zusammenkunft mit Wassili Alex- 
androwltsch In Pawlysch. äußerte 
er sich darüber folgendermaßen: 
„Der Schüler muß sich als Werk­
tätiger fühlen, er muß verstehen 
und fühlen, daß er zur Stunde 
kommt, um zu arbeiten. Ein 
Kind, das nie die Arbeitsfreude 
beim Lernen, nicht den Stolz dar­
auf. daß die Schwierigkeiten 
überwindbar sind, erlebt hat. ist 
ein bedauernswerter Mensch. Ein 
bedauernswerter Mensch aber Ist 
ein großes Unglück für unsere Ge­
sellschaft. und ein bedauernswer­
tes Kind Ist ein hundertmal grö­
ßeres Unglück.”

Was Ist also zu tun. um In den 
Kindern von der 1. Klasse an den 
Wunsch zum Lernen zu bestär­
ken? Durch seine ganze Tätigkeit 
lieferte W. A. Suchomlinskl eine 
Antwort auf diese komplizierte 
Frage. Seine Entdeckungen, all 
Has Neue, was er zur Pädagogik 
beisteuerte, wurden aus rein 
praktischer Notwendigkeit gebo­
ren. Wir wissen, daß bei der An­
kunft Suchomllnskls In der Paw- 
lyscher Schule dort auf 570 
Schüler fast 200 Sitzenbleiber 
entfielen. Und er stellte sich die 
Aufgabe, allen Kindern das 
Grundwissen beizubringen, aus 
Ihnen echte Menschen zu machen. 
Sehr bald entdeckte er. daß die 
beste Art und Welse, bei den 
Kindern die Mauer der Gleichgül­
tigkeit zu durchbrechen, die Ent­
fachung der Leidenschaft zum 
Lernen durch Ihre eigenen Erfol­
ge Ist.

Unter den vielen Entdeckun­
gen des Pädagogen, die das In­
teresse der Schüler für das Ler­
nen anregen, nehmen die Denk­
stunden oder Stunden Inmitten der 
Natur einen besonderen Platz ein. 
„Ich bin zutiefst überzeugt”, 
schrieb er, „daß das ganze Lern­
system In der Schule von heute 
den einen großen Mangel auf­
weist: Es fehlt die Intellektuelle 
Erziehung... Es Ist nicht klug, es 
ist häßlich, das Erlernen der Mut-

tersprache In der Schule auf das 
Studium der Grammatik zu be­
schränken. Denn dem Kind sind 
die feinsten Schattierungen der 
Muttersprache vertraut, lange be­
vor es erfährt, daß es in der Welt 
eine Grammatik gibt Die vor­
nehmste Aufgabe der Schule ist 
es daher, das Kind gut denken 
und sprechen zu lehren... Ich bin 
überzeugt — damit die Forsch- 
und Wlßbeglerde, die Reghelt 
des Geistes und die lebhafte Ein­
bildungskraft nicht nur nicht er­
löschen, sondern sich weiter ent­
falten, Ist das nötig, was Ich 
Denkstunden nenne."

Diese Stunden sind eine alte 
Tradition in der Schule von Paw­
lysch. Im Schulplan wird Ihnen 
alljährlich ein besonderer Platz 
elngeräumL In den Klassen I—3 
werden Denkstunden einmal In 
zwei Wochen, in den Klassen 4— 
8 — zwei—dreimal im Jahres- 
vlertel erteilt Das sind Wande­
rungen und Exkursionen in das 
Leben der Natur selbst zu allen 
möglichen Themen. Zum Bei­
spiel: Was ist Jetzt !m Feld nicht 
so wie es noch vor einer Woche 
war? Das Leben der Natur Im 
Sommer und Im Winter. Das Le­
ben Im Wasser, auf der Erde, auf 
den Bäumen.

Die Krone des „Denkunter­
richts", sein praktisches Ergebnis 
Ist der Aufsatz, das Verfassen 
von Märchen. Das sind die ersten 
schöpferischen Arbeiten der Kin­
der darüber, was sie In der Natur 
sehen. „Das Märchen Ist bildhaft 
gesagt, ein frischer Wind, der 
den Funken des Kindergedankens 
und der Sprache entfacht", 
schrieb W. A. SuchomllnskL „Ich 
stelle mir den Schulunterricht 
ohne das __ —1 .1___ ’ Jl_
Schaffung von Märchen nicht 
vor."

„Gewiß ____________ „___
tonte W. A. Suchomlinskl, „kein 
Märchen dichten, wenn es dazu 
nicht begeistert, wenn sein Den­
ken nicht angeregt wird. Auch 
wenn nicht der Lehrer selbst vor 
seinen Augen solch ein Märchen 
erfindet.”

Wir betonen, daß Jede Stunde 
Interessant und hinreißend sein 
muß. Und es gibt wohl kaum ei­
nen Lehrer, der es nicht wollte, 
daß sein Fach beliebt sei. daß die 
Schüler Ihn selbst achten für sein 
Können und seine Meisterschaft, 
dafür, daß sie in seinen Stunden 
Interessant leben und arbeiten. 
Nur ein guter, echter Lehrer, ei­
ne Persönlichkeit, kann den Schü­
lern Interesse für das Lernen ein­
flößen.

Eine andere wichtige Forde­
rung W. A. Suchomllnskls an 
die Lehrer war. daß Jeder von Ih­
nen eine eigene schöpferische 
Methodik habe, daß er diese von 
Jahr zu Jahr erneuere, daß die 
Technik seiner pädagogischen 
Arbeit sich vervollkommne. Und 
noch eine Forderung: Vielfalt der 
Methoden des Kennenlernens der 
Kinder. „Das Kind zu kennen Ist 
der Hauptpunkt. In dem Theorie 
und Praxis der Pädagogik mlt- 
elnandèr In Berührung kommen, 
in dem alle Fäden der pädagogi­
schen Leitung des SchulkoUektlvs 
zusammenlaufen."

...Einst hat W. A. Suchomlln- 
skl geträumt, daß seine Bücher, 
seine Schule zu einer, wenn auch 
nur bescheldenenen Ehrung Ma- 
karenkos werden möchten. Sein 
Traum Ist In Erfüllung gegangen. 
Wir müssen so arbeiten, daß un­
sere Erfolge und Errungenschaf­
ten Im Bildungswesen das Werk 
W. A. Suchomllnskls würdig eh­
ren.

Wagen aus der
Etwa fünftausend Jahre alt 

sind die zweirädrigen Wagen, die 
bei Ausgrabungen In der Ukraine 
entdeckt wurden. Mehrere dieser 
Wagen wurden fast zur gleichen 
Zelt In verschiedenen Orten — 
In der Nähe von Odessa und Im 
Gebiet um Saporoshje — gefun­
den. Die Funde zeigen, daß man 
bereits in der Bronzezeit Wagen

Hören und ohne die

wird das Kind’

Jeflm KOGAN. 
Direktor der Mittelschule 
Nr. 13

Aktjublnsk

Bronzezeit
als Verkehrsmittel benutzt hatte.

tm Institut für Archäologie der 
Ukrainischen Akademie der Wis­
senschaften hat man mit der Aus­
wertung der Funde begonnen, die 
In der vergangenen Saison ge­
macht wurden. Teilnehmer der 
archäologischen Expeditionen 
gruben mehr als 180 alte Hügel­
gräber aus.

Glückwünsche
für Marl« und Annakatharina MENG aus der Koktschetawer 
Staatlichen Versuchsstation zum 80. und 61 Geburtstag von 
Jakob und Maria Konrady Irma und Jakob Thießen, Amelia, 
Frieda und Heinrich Meng, Olga und Johannes Stroh;
für Frieda und Erich MERTINS in Usun-Agatsch, Gebiet Alma- 
Ata, zur silbernen Hochzeit von den Familien Messerle und 
Wecker;
für Emilie PETERS in Alme-Ata zum 55. Geburtstag und Ober­
gang kl den Ruhestand von ihrer Jugendfreundin Irma Osterlein.

Wir gratulieren mit

Redaktlonskolleplum
Herausgeber; -Sozlallsttk Kasachstan
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